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Blut WM m Budapest.
Politische Semonsteaiionen. - dentales Vorgehen

der Polizei.
(Meldung aus Budapest .) Am

Montag ist in Budapest wieder einmal Blut
geflossen. Im Verlaus der sozialdemokratischen
Demonstration gegen die negative Arbeitslosen¬
politik der reaktionären Regierung Bethlen
wurden durch die Polizei ein Arbeiter getötet,
37 schwer und etwa 400 leicht verletzt.

Die Demonstration war auf 11 Uhr ange¬
setzt. Aber schon ab 8 Uhr morgens zeigten
die Straßen ein außerordentlich lebhaftes Bild.
Bor den Fabriken sammelten sich tausende von
Arbeitern . Sie begannen sofort zu demonstrie¬
ren, da die Arbeitgeber die Fabriktore ge¬
schlossen hielten . So war ein Teil der Stra¬
ßen der Innenstadt schon um 18 llhr morgens
mit Arbeitern ungefüllt . An der Spitze der
Züge marschierten die führenden Persönlich¬
keiten der ungarischen Sozialdemokratie . Bald
kam es zu den ersten Zusammenstößen mit der
Polizei , deren Präsident nach einer Unter¬
redung mit dem Innenminister den Befehl
gegeben hatte , die Demonstrationen unter allen
Umständen zu verhindern . Die Beamten «rin¬
gen zunächst mit Gummiknüppeln vor . Gegen
11 Uhr vormittags wurden zwei Tanks und
zahlreiche Panzerautos mit Maschinengewehren
gegen die waffenlosen Demonstranten einge¬
setzt. Die Erregung der Massen nahm von

eiedestragSdie Ln Ischl.
Achtzehnjährige hoffnungsvolle Schauspielerin erschossen.

In Bad Ischl schoß der Wiener Schau¬
spieler Kurt Daehn auf die 18jährige Wiener
Schauspielerin Grete Maren.  Fünf Revol¬
verkugeln verletzten die Künstlerin lebensgefähr¬
lich. Motiv der Tat : Eifersucht des Freundes
und Kollegen . Daehn hatte die Künstlerin zu
einer Tournee überreden wollen , während Grete
Maren in Wien bleiben wollte . Daehn wollte

SoMdenleger wollten Hamburg erobern.
Aus der gestrigen Altonaer Verhandlung.

Stunde zu Stunde zu. Immer wieder ging die
Polizei mit Gummiknüppeln und blanken Sä¬
beln gegen sie vor . Vereinzelt fielen auch
Schüsse. Das eigentliche Blutbad wurde jedoch
erst später am Eingang zum Stadtwald ange¬
richtet.

Als die von der Polizei auseinandergetrie-
bene Menge sich plötzlich wieder von zwei Fron¬
ten angegriffen und mit Gummiknüppeln usw.
traktiert sah. flüchtete sie in das Restaurant
zum Stadtwald . Die Polizei ließ von ihren
Opfern auch jetzt noch nicht ab. Die Folge
war , daß sich die Menge nunmehr , stundenlang
hin - und hergehetzt, mit Stühlen und Tisch¬
beinen zur Wehr setzte. Eine Viertelstunde
tobte der Kampf , bis es der Polizei gelang
das Restaurant zu „säubern". Aber immer
noch nicht ließ die Polizei von den Opfern ab.
Berittene Polizei wurde mit ihrer weiteren
Versolgung beauftragt . So ging es bis 2 Uhr
mittags . Dann wurde Militär eingesetzt.

Erst gegen 5 Uhr nachmittags war die Ruhe
wieder hergestellt . Die Meldungen , daß die
Arbeiter verschiedene Geschäfte geplündert
haben, find unwahr . An den Demonstrationen
nahmen schätzungsweise etwa 58 888 Menschen
teil.

jedoch nicht von der Tournee lassen, von der er
sich den Beginn einer großen Karriere erhoffte,
aber auch nicht von der Freundin . Beide trafen
sich in Bad Ischl . Bei einem Spaziergang im
Wald kam es zur dramatischen Lösung des Kon¬
flikts . Am zweiten Februar dieses Jahres ist
Grete Maren 18 Jahre alt geworden.

Me WahworschlSge.
Der Reichswahlausschußhat am Montag die

Reichswahlvorschlägevon 24 Parteien unter
folgenden Nummern zugelassen:

1. Sozialdemokratische Partei
Deutschlands

2. DeutschnationaleVolkspartei
3. Deutsche Zentrumspartei
4. Kommunistische Partei Deutschlands
5. Deutsche Volkspartei
6. DeutscheStaatspartei (Deutsche Demo¬

kratische Partei , Volksnationale Reichs¬
vereinigung und verwandte Gruppen)

7. Reichspartei des Deutschen Mittelstandes
(Wirtschastspartei)

8. BayerischeVolkspartei
9. Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter¬

partei (Hitler-Bewegung)
10.  Deutsches Landvolk (Christlich-Nationale

Bauern - und Landvolkpartei)
11.  Volksrecht -Partei (Reichspartei für Volks¬

recht und Aufwertung und Christlich-
Soziale Reichspartei)

12. Deutsche Bauernpartei
13. Landbund
17.  Christlich -Sozialer Volksdienst (Evange¬

lische Bewegung)
18.  Freibund des Handwerks , Kleinhandels

und Gewerbes (Reichsbund des deutschen
Mittelstandes)

19. Nationale Minderheiten Deutschlands
20. Deutsche Einheitspartei für wahre Volks¬

wirtschaft
21. Partei gegen den Alkohol
22. Kriegsbeschädigten- und Hinterbliebenen¬

partei der deutschen Mannschaft etnschl.
der Abgesundenen

23. Unabhängige SozialdemokratischePartei
Deutschlands

24. Haus- und Grundbesitzer
25. Arbeiter-Partei für das arbeitende und

schaffende Volk
26. Mieter- und Volksreichspartei
27. Handel, Handwerk, Hausbesitz.
Die Nr. 14 war für den Reichswahlvorschlag

der Deutsch-HannoverschenPartei , die Nr. 15
für das Sächsische Landvolk, die Nr. 16 für die
Konservative Volkspartei vorgesehen. Diese
Nummern sind bei der Benummerung der
Reichswahlvorschläge ausgefallen,  weil
das Sächsische Laiävolk keinen eigenen Reichs-
wahlvorschlageingereicht hat, und die Deutsch-
HannoverschePartei mit der Konservativen
volkspartei ihre Reststimmenauf dem Reichs¬
wahlvorschlagNr. 10 verrechnenlassen.

Sechs Reichswahlvorschlägewurden zurück-
jewiesen, nämlich die Vorschläge folgender
Kruppen: a) Radikale Deutsche Staatspartei,
5) Kleinbesitzer, Handwerker, Mittelbesitzer,
s) Recht werde Macht, L) Zurückgedrängter
Mittelstand und Invaliden , s) Menschheits¬
partei , k) Volksbund deutscherArbeit.

Nazilimstem TWrmge«.
(Weimar,  2 . September . Radio¬

dienst .) Das von der thüringischen Regie¬
rung beschlossene Notgesetz über die Kopf¬
steuer  hat im Ständigen Ausschuß des thü¬
ringischen Landtages keine Mehrheit gesunden.
Die Nationalsozialisten  stimmten in
Anbetracht der bevorstehenden Wahlen gegen
das Gesetz,  obwohl ihr Minister Frist im
Kabinett dafür stimmte . Die thüringische Re¬
gierung nahm noch gestern nachmittag zu der
Haltung des Ausschusses Stellung und hat be¬
schlossen, die Verkündung des Gesetzes bis nach
den Reichstagswahlen hinauszuschieben.
Hierfür sprach insbesondere der national¬
sozialistische Minister Frist . Die Nationalsozia¬
listen befürchten,  daß ihre Anhänger durch
eine sofortige Veröffentlichung des Notgesetzes
rebellisch  werden . Mit der Inkraftsetzung
des Gesetzes muß in Thüringen doppelte
Kopfsteuer  bezahlt werden , einmal für das
Land und zum andern für die Gemeinden.

JenteumSiiigeli.
Die neueste Lüge der Zentrumspresse gegen

die Sozialdemokratie ist ..Sozialdemokratische
Heuchelei" betitelt und soll in folgendem be¬
stehen:

„Im Reichstag, wo es Aufsehen erregte,
beantragten die Sozialdemokraten die Fest¬
setzung einer Höchstpension von 12 000 RM .; im
Reichs rat,  wo man es nicht merkt, ließen
sie dann durch Preußen gegen ein solches Gesetz
Einspruch erheben."

Diese Behauptung ist frei erfunden und des¬
halb kann zu ihrer Charakterisierung kein
Wort scharf genug sein. Ein Gesetzentwurf,
von dem in der Zentrums -Lüge gesprochen
wird, hat dem Reichsrat  bisher überhaupt

In der Montagsverhandlung im Altonaer
Vombenprozeß wurden die letzten Protokolle
verlesen . Bruno v. Salomon  bestreitet fede
Mitschuld und Mitwisserschaft . Cs steht aber
fest, daß er einmal in protziger Weise erklärte,
mit Bomben der schleswig-holsteinischen Art und
68 Mann Hamhurg in die Hand zu b e-

Aus St . Louis wird gemeldet : Aus der
Strecke St . Louis —San Franziska entgleiste
zehn Meilen von San Franziska der Luxus-
Expreßzug durch einen auf den Schienen liegen¬
den Steinblock . Bei der Katastrophe , bei der sich
drei Wagen vollkommen ineiuanderschoben , sind
bisher elf Tote und über 38 Verletzte

nicht Vorgelegen . Insofern war für Preußen
auch die Möglichkeit eines Einspruchs nicht
gegeben . Aber selbst wenn es anders wäre,
hätte die preußische Regierung unter der Füh¬
rung der Sozialdemokratie nicht Einspruch er¬
hoben , sondern wie im Haushaltsausschuß des
Reichstages anläßlich der Beratung eines über
den Gesetzentwurf der Reichsregierung weit
Hinausgehenden Antrags Breitscheid erklären
lassen, daß die preußische Regierung dem Grund¬
gedanken dieses Antrags sympathisch gegenüLer-
stehe. Ferner wird die preußische Negierung,
wie wir erfahren , auch gegen den neuen Pen-
wnsgesetzentwurf der Reichsregierung keinen
Einspruch erheben , sondern ihn unterstützen.

kominen . Hamkens,  ergeben die weiteren
Protokolle , war im Gegensatz zu Heim ein ent¬
schiedener Gegner der terroristischen Methoden.
Klaus Heim  selbst stellt jede Beteiligung in
Abrede. — Schließlich verfügt das Gericht die
Ladung von Frau v. Oertzen aus Berlin als
Zeugin.

zu beklagen. Die Zahl der Toten dürfte sich
aller Wahrscheinlichkeit nach noch erhöhen , da
viele Reisende noch unter den Trümmern lie¬
gen. Die vorläufige Untersuchung hat ergeben,
daß verschiedene Steinblöcke von unbekannten
Tätern auf die Schienen gelegt  worden
sind.

Damit wird aus der angeblichen „Sozial¬
demokratischen Heuchelei" eine niederträchtige
Verleumdung der Sozialdemokratie durch di«
Zentrumspresse!

Gesängnis für Goebbels:

Wegen sechs dem Berliner Polizeipräsiden¬
ten Dr . Weiß zugesiigter Beleidigungen ist
gestern der Berliner Naziführer Goebbels zu
sechs Wochen Gefängnis  und 588 RM.
Geldstrafe verurteilt worden . Der Staats¬
anwalt hatte nenn Monate Gefängnis üean-

, tragt.

Me Partei der Frauen.
Von Anna Vlos,

Wie in jeder Wahlzeit sehen sich die Frauen
auch heute wieder von vielen Seiten umworben.
Selbst solche Parteien erklären sich in diesem
Wahlkampfe für frauensreundlich , die sich sonst
im allgemeinen wenig oder gar nicht um die
Frauen und ihre Interessen kümmern. Alte
Schlagworte tauchen auf , wie das von der „Er¬
haltung der Familie ", oder daß gesagt wird,
wie eine Familie , deren Einkommen noch stärker
als bisher belastet wird Lurch Steuern astv.,
sich erhalten soll, oder wie sie Lies verminderte
Einkommen in Einklang bringen soll mit den
dauernd wachsenden Kosten  für alle
Bedarfsartikel . Auch von der Erhaltung und
dem Schutz der Religion  wird viel ge¬
sprochen; aber wie will die Kirche von heute
ihre ganze Haltung in Einklang bringen mit
den schönen sozialen Forderungen des Christen¬
tums Lei seiner Entstehung?

Mit der Aufstellung der bürgerlichen Frauen-
kandidaturen werden sich viele Frauen nicht ein«
verstanden erklären können. Die Zahl geht eher
zurück, anstatt sich zu vermehren . In dieser Be¬
ziehung hat sich namentlich die neugebildete
„Staats pari  ei " allerhand geleistet . Als
sie sich bildete , versprach sie besondere Berücksich¬
tigung der Frauen und der Jugend . Erschiene»
sind an aussichtsreicher Stelle nur zwei weMiche
Abgeordnete der ehemaligen demokratischen
Partei , die schon früher dem Reichstag angehört
Huben. Dr . Marie Elisabeth Luders , die eine
von beiden , ist noch dazu von der Liste ihres
früheren Wahlkreises Potsdam verschwunden
und kann nur durch die Reichsliste auf ihre
Wiederwahl rechnen.

Von den deutsch nationalen  Frauen
wird behauptet , daß sie geschlossen zu Hugen-
berg stehen. Stolz bezeichnet sich dieser Partei¬
führer selbst als „sturen Bock" unter den vielen
„pazifistischen Lämmern ". Tatsächlich bilden
Frauen den überwiegenden Teil der deutsch¬
nationalen Wählerschaft . Denken diese Frauen
daran , daß es das Ziel der Deutschnationalen
ist, neue furchtbare Kriege heraufzubeschwören,
und wollen die Frauen es wagen , solche schwere
Veranwortung auf sich zu nehmen ? Wollen
sie die Schafe sein,  die dem „sturen Bock"
folgen?

Ganz offen als Gegner des Frauenstimm¬
rechts bekennt sich die Nationalsozia¬
listische  Partei . Sie setzt keine Frauen auf
ihre Kandidatenliste . An keiner leitenden
Stelle der Partei findet man eine Frau . Aber
zur Hilfsarbeit werden doch auch hier die
Frauen zugelassen. Als Motto des Nationalis¬
mus wird der Leitsatz ausgsgeben : „Wir Jungen
müssen ausziehen und den Lindwurm töten , da¬
mit wir wieder zum Heiligsten kommen, das es
aus der Welt gibt : Zur Frau , die Mago
und Dienerin  ist . Weg , Wille und Ziel
dazu heißt aber Nationalsozialismus ." Wer
oder was unter dem Lindwurm zu verstehen
ist, wird nicht gesagt.

Die einzige Partei , die an ihren alten Grund¬
sätzen der Gleichberechtigung der Frauen sest-
hält und ihre Rechte bei den Wahlen nicht
schmälert, ist die Sozialdemokratische
Partei . Wenn auch bei ihr noch da und dort
der Wunsch nach stärkerer Berücksichtigung der
Frauen aus Leu Listen laut wird , so haben die
Frauen die Erreichung dieses Zieles seWst in
der Hand, indem sie sich durch Vermehrung der
weiblichen Stimmen einen stärkeren Einfluß
verschaffen. Als Vorbild kann das Beispiel von
Wien gelten , wo .im Jahre 1927 326 940 Män¬
ner und 367 617 Frauen ihre Stimme für dis
Sozialdemokratische Partei abgaben . So sollten
auch am 14. September die Frauen der Sozial¬
demokratischen Partei die Treue halten , die sie
ihnen seit Jahrzehnten gehalten hat , und noch
heute unvermindert hält.

Der LLebestod von NockentfeLm,
Sie konnten zusammen nicht kommen . . . und find nun im Tod vereint.

In der Nähe von Nackenheim  bei Worms , neu . Der Lokomotivführer erkannte die auf den
ließ sich ein aus Alsheim stammendes Liebes - ! Schienen liegenden Körper erst so spät, daß er
paar  vom Schnellzug überfahren , weil sich ihrer nicht mehr rechtzeitig bremsen konnte. Der Tod
Heirat Widerstände ' entgegenstellten , die den der Leiden Lebensmüden trat auf der Stelle ein.
beiden jungen Menschen unüberwindlich schie- >

3ugunglütk in Amerika.
Els Tote. dreißig verletzte.
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WOK« DUM« .
A«1eeeW«te Sidendm:«« GerichtSverhaAdstmg. -
Mit fremdem Vermögen WeinUert. Kem MonMe

SeMgntt mid ISS« Marl GelWrnfe.
Vor dem Landesschöffengerichtin Olden¬

burg spielte sich folgender Fall ab: Seit dem
L Oktober 1825 war der am 18. August 1901 zu
Rheydt geborene Kaufmann Hans Keller tech¬
nischer Direktor der OldenburgischenWarps-
Mnnerei und Stärkerei in Osternburg.
Kaufmännischer Direktor war der jetzt flüchtige
Kaufmann Borger. Sie kamen auf den Ge¬
danken, in Baumwolle zu spekulie¬
ren.  Zunächst arbeiteten sie mit Gewinn und
steckten ihn in die Tasche. Beiden Angeklagten
war es kontraktlich verboten, Börsengeschäfte zu
;6tigen. Trotzdem spekulierten sie weiter. Für
ihre Aufträge benutzten sie den Namen der
Warzisspinnerei und zeichneten auch für diese, so
»atz isder der Ansicht war, daß die Warps-
sprnnerei Auftraggeber sei. Die Verluste blie-
oen nicht «aus. Als sie dann schließlich von
Mein Mittelsmann , der Firma Rohde u Co.,
Bremen, auf Vorschutzleistungund Abdeckung
der Schuldsumme gedrängt wurden, hatten
sie kein Bargeld.  Um der Firma Rohde
gefällig zu sein, unterschriebensie zwei Wechsel
im Gesamtbeträge von 16 000 RM., die von
der Firma Zöppritz, Bremen, akzeptiert waren
und dann kam der große Krach.  Beide

wurden flüchtig. Während Keller sich bald
stellte, ist Borger bisher nicht aufzufinoen ge¬
wesen. Die Firma Zöppritz machte Konkurs
ebenso die Firma Rohde und schließlich löste der
Vater des Angeklagten, der ebenfalls eine Spin¬
nerei besitzt, die Wechsel ein. Die Verbindlich¬
keiten, für die die Warpsspinnerei in Anspruch
genommen wird, betragen mindestens
2 00 0 00 RM . Der Angeklagtestellte sich als
Verführten des Borger hin, er will auch von
Börsengeschäftennicht viel verstehen. Borger
habe auch den Schriftwechsel geführt und die¬
sen bei sich zu Hause aufbewahlt, so daß er selbst
über den Umfang der Aktionen nicht im Bilde
gewesen sei. Im übrigen habe er durchaus
keine Not gelitten, zumal er keine kostspielige
Passionen gehabt habe und auf der anoeren
Seite ein Gehalt von 800 RM . monat-
l i ch bezog. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Keller ein Jahr Gefängnis und 2000 RM. Geld¬
strafe. Das Gericht verurteilte die Handlungs¬
weise des Angeklagtenaufs stärkste und erkannte
auf neun Monate Gefängnis und
1000 RM . Geldstrafe,  lehnte aber aus¬
drücklich einen Strafaufschub ab.

Die LO Opfer des Wilden Kaiser.
Und immer wieder: der Tod

Im Gebiet des Wilden Kaiser (Tirol) wur¬
den der Münchener Rottner und seine Braut
Bertha Brunner tot bzw. schwer verwundet
aufgefunden. Die beiden gerieten beim Auf¬
stieg oberhalb der Grutten in einen Stein¬
hagel, der durch eine vorangegangeneTouristen¬
partie ausgelöst worden war. Fräulein Brun-
"E* A"*de durch einen Felsblock der rechte Arm
abgeschlagen; sie verlor das Gleichgewicht,
stürzte ab und blieb mit zerschmettertenGlie¬
dern liegen. Rottner erlitt schwere Verletzun¬
gen. Es ist dies der 20. tödlich verlaufene
Bergsteigerunfall im Wilden Kaiser in diesemJahre.

Am Fuße der Nordwand des Rosengartens
in den Dolomiten find die Leichen der Ber¬
liner Hans Ritter und Fritz Streicher gefunden
worden. Die jungen Touristen wollten am
Sonnabend eine Besteigung unternehmen. Beim
Aufstieg glitt jedoch der vorangehende Tourist
aus , stürzte die 180 Meter hohe Wand ab und
riß im Sturz seinen Kameraden mit.

Unglück im Wattenmeer.
(Cuxhavener Meldung .) Auf dem

Wattenmeer ereignete sich ein schwerer llnglücks-
fall. Ein mit fünf Personen besetzter Watten¬
wagen, der sich auf dem Wege von Duhnen nach
der Insel Neuwerk befand, stürzte um Der
Wagen war von der Strömung umgerissenwor¬
den und den Insassen blieb nicht 'Zeit, sich in
Sichenheit zu bringen. Die fünf Personen stürz¬
ten ins Wasser, ein ISjähriges Mädchen ertrank,
während die übrigen vier Personen gerettetwerden konnten.

Neue Lohnkürzungsversuche.
Der Ruhrzechenverband  hat in An¬

lehnung an die Kündigung der Löhne nunmehr
auch die Gehälter der Bergbauange-
stellten  zum 38. September gekündigt. Die
Kündigung betrifft 21 088 Angestellte. — Die
Eehaltssenkung der Angestellten der Ver¬
einigten Stahlwerke  soll — wie in der
Mitteilung der Vereinigten Stahlwerke hervor¬
gehoben wird — erst ab 1. Januar in Krast
treten. — Der Arbeitszeitschiedsspruchfür dis
Metallindustrie Nordwest  ist vom
Deutschen Metallarbeiter - Verband abgelehntworden.

Vom König der Unterwelt.
(Aachen,  2 . September. Radiod  ienst .)

Der D-Zug, mit dem der „König der Reuyorker
Unterwelt ", Jack Daimond, von Antwerpen
kommendin Deutschland eingereistwar, traf um
Mitternacht auf dem Bahnhof Aachen ein. Die
Kriminalpolizei hatte mit einem größeren Auf¬
gebot den Bahnhof abgesperrt und schritt bei
der Paßkontrolle zur Verhaftung. Daimond
wurde sofort ins Gerichtsgefängnis eingeliefert,
in dem er bis zur Erledigung der Ausliese¬
rungsverhandlungen verbleiben wird. Er hatte
etwa IS 888 Reichsmark Bargeld und größeres
Gepäck bei sich.

MDW

OWL

Generalmajor Henry Allen,  der ein¬
stige Oberkommandierende der amerikani¬
schen Bosatzungstruppenin Deutschland, ist
in Washington im Hause des deutschen
Botschaftssekretärs einem plötzlichenHerz¬

schlag erlegen.

in den Bergen.
Tromsöerwartet Andröe.

-

-

Prof . Dr. Adolf Hoel,  Leiter des Spitz-
bergenbiiros, ist an der Spitze einer schwe¬
disch-norwegischen Kommission in Tromsö
eingetroffen, um die Leichen des Nordpol¬
forschers Andrse und seiner Begleiter gleich
bei der Ankunft mit der „Vraatwaag" in
Empfang zu nehmen. Prof . Hoel hat noch

Andrse persönlich gekannt.

Der KesO im HWerlmer
Am Montag ist Hitler in Berlin  ein-

getrsffen. um den Krach in seinem Berliner
Laden zu schlichten. Wie der oppositionelle
„Nationalsozialist" meldet, beschränkt sich die
SA.-Opposttion keineswegs auf Berlin : „Die
SA . -Opposition  beschränkt sich nicht allein
auf Berlin . Hinter Hauptmann Stennes stehen
nicht nur die Berliner und die zu seinem ost¬
deutschen Gebiet stehenden SA.-Abteilungen;
die sächsische SA. und die süddeutsche SA. haben
sich mit seinem Vorgehen solidarisch erklärt.
Insgesamt kann sich Stennes aus ungefähr
28 888 oppositionelle SA.-Leute stützen. Die
zwölf Forderungen der oppositionellenSA. sind
u. a. finanzielle Unterstützung der SA.-Arüeit,
Herabsetzungihrer Beiträge — tatsächlichmuß
die SA., die sich am meisten für die Partei¬
propaganda einsetzt, die Kosten ihrer Lastauto¬
fahrten usw. aus eigener Tasche bezahlen —,
unbedingte Abstellung der Bonzen - und
Miß Wirtschaft,  Aufstellung von SA.-Ka-
meraden zur Reichstagswahl, Sicherung gegen
reaktionäre Einflüsse  in der Partei
u. a. mehr. Unter dem Druck der geschlossenen
Opposition hat sich Goebbels schon bereit erklä¬
ren müssen, den Forderungen nachzukommen."

Die VIMWMgea.
Herr von Oldenburg-Januschau hat in einem

Artikel sich freudig zur Zusammenarbeit mit den
Nationalsozialisten bekannt und als eine Art
Ziel des Wahlkampfes die Besetzung des Reichs¬
innenministeriums mit einem Nationalsozia¬
listen hingestellt. Für die geistige Verfassung
seiner Bundesgenossenist der folgende Vorgang
aus dem Wahlkampf charakteristisch:

In Overhausen bei Essen erklärte der Schrift¬
leiter Zillekens in einer nationalsozialistischen
Versammlung: „Wir fordern die Köpfe
derer, die den Pougplan unterzeichnet haben!"
Als darauf aus dem Publikum der Zuruf er¬
tönte: „AuchHindenvurgsKops ?" ver¬
suchte der Referent sich aus der Verlegenheitzu
Helsen, in dem er großmütig erklärte: „Im
Prinzip ja, aber die Nationalsozialistenwürden
Hindenburg wegen seines hohen Alters begnadi¬
gen. An seiner Stelle müsse aber der Staats¬
sekretär Meißner hinaerichtet werden, der der
eigentlich Schuldigeser."

Der Ausgang des Wahlkampfes dürfte ja
allerdings so sein, daß die Herren ihren Blut¬
durst vorläufig noch nicht werden befriedigen
können.

Der Chef der Heeresleitung, General¬
oberst Heye,  tritt den Kombinationen über
die Gründe seines Rücktritts in einer Erklärung
entgegen. Er behauptet, daß er freiwillig gehe
und von niemandem gedrängt worden sei.

SLtLltchKeZIsn-tentat Zn DrZelakermoor.
Sturmangriff mit Aetherhilfe?

In Drielakermoor, im Außenbezirk der Stadt
Oldenburg,  drang ein etwa S8jähriger
Man» in der Nacht in die Kammer eines Dienst¬
mädchens ein, das kurz vor diesem lleberfall
nach Hause gekommer war. Der Eindringling
versuchtedas Mädchen zu vergewaltigen, ritz
ihm die Kleider vom Leibe, mußte aber schließ¬
lich von ihm ablassen, weil es sich energisch zur
Wehr fetzte  und der Eindringling herankom¬
mende Bewohner des Hauses fürchtete. Das
Zimmer war von starkem Aethergeruch
erfüllt, so daß man annimmt, daß der Täter das
Mädchenbetäuben wollte. Die Nachforschungen
der Kriminalpolizei find im Gange.

Preußisch-SüddeutscheKlassen-Lotterie.
(20. Tag. Vormittagsziehung.)

2 Gewinne zu je 25 000 RM : 113 215
16 Gewinne zu je 3000 RM.: 1 139 5 662

31669 115 305 153 519 250 091 300 119 316 517
16 Gewinne zu je 2000 RM .: 130 521 157 787

167 795 171 680 173 631 215 581 272 290 317 819
11 Gewinne zu je 1000 RM.: 180 86 300

98 536 118 233 136 785 177 391 190 663 211898
238 915 211 116 251 172 275 293 291172 2961 0
308 386 809 812 315 237 335 511 337 773 869 261
372 139 381132

(Nachmittagsziehung.)
1 Gewinne zu je 10 000 RM .: 111897 322 319
1 Gewinne zu je 6000 RM .: 111752 182 659
2 Gewinne zu je 3000 RM .: 2168
10 Gewinne zu je 2000 RM.: 199 585 326 905

317150 373 003 397 935
36 Gewinne zu je 1000 RM .: 28 272 30166

13 557 100 030 109166 130 283 113 019 153 933
156 068 170112 176 885 177 314 183 570 217 829
228 185 236 258 274160 323 685

Im Gewinnrade verblieben:  2
Prämien zu je 600 000 RM ., 2 Gewinne zu je
50 000 RM., 6 Gewinne zu je 25 000 RM., 30
Gewinne zu je 10 000 RM., 18 Gewinne zu je
5000 RM., 116 Gewinne zu je 3000 RM., 216
Gewinne zu je 2000 RM., 568 Gewinne zu je
1000 RM., 1160 Gewinne zu je 500 RM., 3644
Gewinne zu je 300 RM.

In Tromsö ist heute vormittag 9 Uhr das
norwegischeFangschiff „Bratvaag " mit den
Leichen von Andres  und Gefährten ein»
getrojsen. Die Leichname befinden sich längst
nicht in dem Zustand, der erst mitgeteilt wurde;
sie bestehen fast nur aus Knochen und Kleidung.

Bei Saarbrücken stürzte gestern ein Segel¬
flieger  ab . Der Apparat hatte sich nur we¬
nige Minuten in der Lust halten können. Der
Flieger wurde schwer verletzt.

Desssur.
Von

Wolfgang Federau.
(Nachdruck verboten.)

Als Liane Carsten wenige Wochen nach Er¬
öffnung der Saison in Heringsdorf auftauchte,
mußte sie zunächstzu ihrer Enttäuschung fest¬
stellen, daß ihr Erscheinenunter den männlichen
Badegästen keinerlei Sensation zu verursachen
vermochte. Obgleich das Wort „Tänzerin" in
der Kurliste und im Fremdenbuch ihres Pen¬
sionats prangte.

Natürlich machte sie im Laufe der Zeit einige
Bekanntschaften. Aber die jungen Leute, die
hier ihren kargen Urlaub verbrachtenund ängst¬
lich darauf sahen, ihren festgesetzten Etat um
Gottes willen nicht durch unvorhergeseheneund
unverhältnismäßige Ausgaben ins Wanken zu
bringen, schüttelte sie bald verächtlich von sich ab.

Liane war auf etwas Größeres aus. Ihre
Karriere als Tänzerin hatte schon längst den
natürlichen Abschluß gefunden. Sie hatte die
Abenteuer und Exaltationen einer stürmischen
Jugend hinter sich und wollte jetzt einfach nichts
anderes, als heiraten. Sie war sechsunddreißig
Jahre alt, und es schien ihr jetzt höchste Zeit zu
sein, sich einen Mann zu suchen, der geeignet
und willens war, ihr ganzes weiteres Leben
mit dem seinen zu verbinden.

Aber der einzige, der in Frage kam,, war
Baron Rütten . Ein nicht mehr ganz junger
Mann, offensichtlich reich Und bekannter Weise
unbeweibt. Liane batte ihn ein- oder zweimal
bei offiziellen Veranstaltungen der Badcdirektion
als Tischherrn gehabt und ziemlichschnell her¬
ausgefunden, daß er in keiner Weise das war,
was man einen Lebemann nannte. Das war
nun gewiß eine Chance. Andererseits merkte
sie aber auch sehr rasch, daß es nur einen ein¬
zigen Weg gab, ihn zu fesseln. Er schätzte die
Frauen nicht nach ihren geistigen Eigenschaften
ein. „Auch die klügste Frau ist einem durch¬
schnittlich intelligenten Manne immer noch
unterlegen", hatte er einmal gesagt. Und da er
offensichtlich sehr klug war, gab sie sich keine
Mühe, durch ihre immerhin nicht häufige Unter¬
haltungsgabe zu glänzen.

Blieb also der andere Weg. Nicht durch den
Geist, sondern durch die Sinne zu locken.
Baron Rütten gestand — vielleicht um seine
reservierte Kühle zu entschuldigen— in irgend¬
einer vorgerückten Stunde ziemlich unum¬
wunden, daß er die Daseinsberechtigungeiner
Frau lediglich in ihrer Schönheit begründet
finde, und daß eine schöne, wenn auch dumme
Frau ihn mit jedem geistigen Mangel ver¬
söhnen könnte, sofern letzterer sich nur nicht in
offensichtlichen Geschmacklosigkeiten dokumentiere.

Am nächsten Morgen, als Liane, gefolgt von
ihrem schönen schottischen Schäferhund, der ihr
das Badebündel nachtrug, über die Promenade
ging, traf sie den Baron Rütten in Gesellschaft
seines unzertrennlichen Begleiters und
Freundes, des Fabrikanten Lurch. Vor ihm
hatte Liane bei all ihrer Weltgewandiheit
eigentlichimmer ein wenig Angst. Er hatte so
merkwürdig kalte, graue Augen. Doch wollte
sie sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen
und forderte die Herren liebenswürdig auf, sie
zu begleiten.

„Wohin?" fragte Rütten heiter.
„Nach der freien Seite des Strandes —

Laden. Ich mag den Betrieb in der Anstalt
nicht recht/

„Aber wir baden nicht, Gnädigste", bemerkte
Lurch.

„Wasserscheu?" entgegnete Liane spöttisch.
„Das weniger", meinte Rütten. „Aber da

wir beide noch ein paar kleine Kriegserinne¬
rungen aus Mazedonien her, Malaria und
sonstige Scherze, mit uns herumtragen, scheint
es uns geraten, den Anweisungen unseres
Arztes zu gehorchen. Finden Sie das so
schlimm/'

„Gar nicht", lächelte Liane. „Sie werden
mir Gesellschaft leisten und meine Kleider be¬
wachen."

„Elfteres mit Vergnügen — für das letztere
dürfte Ihr Hund genügen. Wie heißt er eigent¬
lich?" fragte Lurch.

„Pollux", entgegnete Liane.
„Ach ja", entfuhr es dem Fabrikanten.
„Wieso ach ja ?" fragte Liane und runzelte

erstaunt die Brauen . „Wußten Sie das denn?"
Ich habe einmal gehört, wie Sie den Hund

riefen", lächelte der Fabrikant. „Jetzt fiel es
mir wieder ein . . ."

Sie gingen sehr weit hinaus die Tänzerin
sagte, sie hätte oa ein wundervolles, gänzlich
unbekanntes Plätzchenentdeckt.

Man plauderte über dies und jenes, bis

Liane sich schließlich entschloß, ins Wasser zu
gehen. Die Herren blieben, wo sie waren —
der Hund begleitete sie und ließ sich dicht vor
den kleinen murmelnden Wellen nieder, die in
eintöniger Wiederholung an dem gelben Sand
hinaufleckten.

Die Tänzerin ging sehr mutig und forsch in
das hier ziemlich rasch tief werdende Wassey
hinein, drehte sich noch einmal um, rief den
wartenden Herren ein Scherzwort zu und
schwamm dann sofort hinaus.

Plötzlich bemerkte der Baron , wie die Tänze¬
rin einen weißen Arm hochstreate und gellend
schrie „Hilfe — Pollux — Hilfe". Die beiden
Männer sprangen auf, stürzten zum Wasser.
Aber schneller als sie war der Hund, und ehe
sich der Baron einiger hindernder Kleidungs¬
stücke entledigt hatte, war das Tier bereits bei
seiner Herrin, hatte sie beim Vadetrikot gepackt,
und man sah, wie es eifrig und keuchend mit
seiner Last dem Ufer zustrebte.

Der Fabrikant war zurückgelaufenund kam
jetzt mit dem Bademantel zurück, denn Pollux
hatte bei seinem Rettungswerk das hübsche
Trikot der Tänzerin recht unschicklich und ziem¬
lich weitgehend zerrissen. Vorsorglich und höf¬
lich hüllte er die Tänzerin ein. Der Baron
hatte sich die ganze Zeit nicht vom Fleck gerührt,
hatte die Frau mit brennenden Augen be¬
trachtet. Und erst jetzt, da sie, lachend und
prustend und sich schüttelnd, sagte „Mein Gott,
beinahe wäre ich ertrunken", ward ihm das
Unziemlicheseiner Haltung bewußt, und er er¬
rötete wie ein Knabe. . . .

Am späten Nachmittag traf "deich FabrMnü>
den Baron, wie er, mit einem großen Strauß
Rosen bewaffnet, ein Blumengeschäftverließ.

„Trinken Sie eine Tasse Kaffee- 'mit- mnr^
oder haben Sie es sehr eilig?" fragte er.

Der Baron zögerte.
„Gott", meinte er endlich, „so eilig habe ichs

eigentlich nicht."
„Das ist recht", lachte Lurch. Und schon

saßen sie auf der Terrasse eines der netten
Strandcafös.

„Ja , also", stotterte Rütten endlich, „ich
wollte unserer Freundin einen Besuch machen.
Wollte mich erkundigen, wie ihr das Abenteuer
bekommenist. Ich schäme mich eigentlich ein
bißchen. Ich habe mich nicht sehr anständig be¬
nommen und die Situation ungebührlich aus¬
genutzt. Wirklich — sie hat einen klassisch
schönen Körper."

„Na — ich weiß — ich wußte es schon von
früher her", sagte Lurch sehr ruhig.

„Was wollen Sie damit sagen?" fragte der
Baron heftig.

„Ach — nur das : der Hund, dieser Pollux,
ist auf Lebensrettung und auf das Zerreißen
des Trikots dressiert. Ich sah denselben Vor¬
gang im vergangenen Jahr in Norderney — ich
war zufällig Augenzeuge."

Der Baron schwieg sehr lange. Endlich stand
er auf. „Sagte ich Ihnen schon, datz ich heute
abend abfahre, lieber Freund ?" meinte er.
„Ich will noch ein paar Wochen im Gebirgever¬
leben."

„Sie tun recht daran", entgegnete Lurch.
Der Ober lief den Herren nach, als sie sich

langsam entfernten.
„Diese Rosen hier", keuchte er.
«Ich schenke sie Ihnen ", sagte der Baron

ruhig.
d ^ ^ ^ ^

LkOhOI ÄAS SOI Sekt.
Kleine Geschenke erhalten Sie

Freundschaft.
Während Kulis in Fabriken
zittern um die Existenz,
schenken deutsche Katholiken
ihrem Papste einen „Venz".
Zwar die gläubigen Faschisten
schenkten einen „Fiat schon,
doch der Vater aller Christen
nimmt von jedem Gotteslohn.

Zu den himmlischenGeschäften
braucht er jetzt nur kurze Zeit
und mit 100 Pferdekräften
rettet er die Christenheit:
Wißt ihr, wer den Wagen kaufte?
(Gott der Herr erhalte sie)
Fromme und ein paar Getaufte,
Landwirtschaft und Industrie.
Renten- und Gehaltsempfänger,
hungert ihr ? Das bleibt sich gleich.
Schnallet eure Riemen enger.
Wenigstens der Papst fahrt weich!
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Laßt 3ahlm wrrÄrn.
In Deutschlandgibt es für Reich, Länder

und Kommunen 926 000 Beamte und Ange¬
stellte, davon 69 000 planmäßige Beamte,
114 000 Militärpersonen und 232 000 Arbeiter.

Der Zementaüsatz  in Deutschland betrug
im Juli 1930 576 OOst Tonnen gegenüber 868 000
Tonnen im Juli 1929. ^

Die deutschen Luftverkehrsgesell¬
schaften  stehen mit ihren Leistungen hinter
Nordamerika an erster Stelle bei einem Reichs¬
zuschuß von 16 Millionen RM . (USA.: 116
Millionen RM.). Sie beförderten im Jahre
1929 rund 103 000 Personen, 1400 000 Kilo¬
gramm Fracht und 885 000 Kilogramm Post
und legten insgesamt 10̂ Millionen Kilometer
zurück,

Von 100 jungen Frauen werden 33 inner¬
halb von 20 Jahren Witwe.

In Amerika gibt es 187 Personen, deren
Leben auf je eine Million Dollar  ver¬
sichert ist. ^

Man berechnet die Ersparnis  im Reich
durch die konfessionellen charitativen Anstalten
in der Fürsorge, in Krankenhäusern und in der
Wohlfahrtspflege auf 300 Millionen RM.

Der Sohn des bekannten Warenhauskönigs
Wanamaker hat Lebensversicherungenin einer
Gesamthöhe von 7,5 Millionen Dollar
abgeschlossen.

Von 100 Männern im 30. Lebensjahr er¬
reichen nur 66 das 55. Lebensjahr. Von 100
Männern im 55. Lebensjahr erreichen nur 33
das 75. Lebensjahr.

Ein 30jähriger Familienvater , dessen monat¬
liches Nettoeinkommen rund 300 RM . beträgt,
und der bis zu seinem 65. Lebensjahr erwerbs¬
tätig ist, verdient im Laufe der Jahre 126 000
Reichsmark. Nimllit man nun an, daß er für
sich selbst, seine eigene Ernährung, seine eigene
Kleidung, seine Erholung, kurzum für seine
Arbeitskraft ^ seines Geldes verbraucht, so ist
sein Wert für seine Familie immer noch rund
80 000 RM.

In Neuyork gibt es 45 Menschen, die mit
mehr als eine Million  Dollar versichert
sind.

In Deutschlandwerden jährlich im Brand¬
holz  rund 180 Millionen RM . Werte an
anderweitig nutzbarem Holz vernichtet. Wir
verbrauchen jährlich für 800 Millionen Nutz¬
holz, wovon die Hälfte eingeführt werden mutz.

IadeMLAAe Um Am».
Rüftr ilgen 2 September

Die Feinmechaniker der gewerblichen Berufs¬
schule auf Fahrt.

Von einem Teilnehmer einer Schülerstudien-
fahrt gehen uns die nachfolgenden Ausfüh¬
rungen zu:

Das war mal wieder ein herzerhebenderund
belehrender Schulausflug der Feinmechaniker¬
klasse Lls Oo. Unter Führung unseres Klassen¬
lehrers, Herrn Gewerbeoberlehrer Thurau , tra¬
ten wir Freitag um 4 Uhr morgens unsere
Fahrt an. Trotz des Unwetters und der Frühe
am Morgen schauten wir alle froh und munter
aus den Augen: denn es ging ja für sieben
Tage aus dem Alltagsleben hinaus.

Mit frohem Sang unter Begleitung unserer
Hauskapelle ging es in flotter Fahrt nach
Braunschweig über Hannover. Draußen regnete
es in Strömen. Wir aber saßen auf schön ge¬
polsterten Sitzen im Trocknen und konnten
ruhig das Austoben der Natur und das Er¬
wachen des Tages beobachten. Das Wetter
klärte sich auf, so daß wir schon zwischen Bre¬
men und Nienburg unser Frühstückim Freien
genießen konnten. Gegen 9.30 Uhr hatten wir
Hannover passiert. Von weitem winkte noch
das Provinzialmufeum mit seiner kupfernen
Kuppel. Gern hätten wir die Stadt eingehend
besichtigt, aber wir mußten um 1,30 Uhr in
Gliesmarode  bei Braunschweig zu einer
Werkbesichtigungsein. Nur eine kurze Rast bei
Dunkelbeckam Mittellandkanal konnten wir
uns nicht entgehen lassen. Gewaltige Erdmassen
wurden hier vom Abraumbagger fortaeschafft.
Maschinen- und Menschenkräftewaren eifrig am
Werk, um eine neue für die deutsche Wirtschaft
hochbedeutsame Wasserstraßezu schaffen. „Wei¬
ter" hieß es auch hier, fast zu schnell für die
Wißbegierigen. Der Motor summte wieder
sein gleichmäßiges Lied, und pünktlich erreich¬
ten wir das Ziel : die neuen Werke der Firma
Voigtländer u. Sohn AE., die durch ihre
Photoapparate Weltruf genießt. Unter Füh¬
rung des Betriebsleiters ging es durch den
Herrichtungsbau.

Nach 2Zuständiger Besichtigung verließen
wir das Werk, um die Braunschweiger
Jugendherberge aufzusuchen. Im Auto war
dieses ja schnell getan und bald standen wir
vor einem prächtigen, dreigeschossigen Pracht-
mit zwei Seitenflügeln. Sollte das die Ju¬
gendherberge sein? Sie war es. Herberge
und Jugendheim zugleich. Getrennte Eingänge
für Knaben und Mädchen. In sieben luftigen
Räumen Schlafgelegenheitfür 102 Knaben und
96 Mädchen. In diesem Heime haben wir zwei
Nächte verbracht und auch gute und billige Ver¬
pflegung , gefunden. . ,Am Sonnab endmorgen
haben wir noch das Werk Voigtländer u. Sohn
in der Eampestraße besichtigt. Hier werden die
besseren Photoapparate und die Stereflektoskope
hergestellt. Für uns Feinmechaniker brachte
auch hier die BesichtigungNeues.

Der Sonnabendnachmittag stand jedem ein¬
zelnen zu seiner Verfügung. Ein Rundgang
durch die Stadt Till Eulenspiegels zeigte, daß
Braunschweig eine der schönsten und sehenswer¬
testen Städte Norddeutschlandsist. Am Sonn¬
tagmorgen wurde das Gepäck schnell verstaut
und mit Gesang ging es aus der freundlichen
Stadt nach der Altmark. Mittags erreichten
wir die Hauptstadt der Altmark. Stendal,
ebenfalls eine sehr alte Stadt . Ein Rundgang,
der nach dem Mittagessen stattfand, brachte uns
einen Ueberblick über die mittelalterliche Stadt.
Rathaus , Marienkirche, Roland , Uenglinger
und Tangermünde Tor geben Zeugnis aus

Die ssnde
de» Aensts Msvra «- r«.

Roman
von

Fred Nelius.
1. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.

Mit einem Schlage hatte Eriebenow die
Nerven wieder in Gewalt. Alles — schien ihm
— hing jetzt an der Ruhe und Besonnenheit.
Sonderbarerweise setzte sich der Glaube in ihm
fest, daß, wie eben dutzend Male Schwarz ge¬
schlagen hatte, nunmehr eine lange Serie Rot
beginnen würde. Ohne Zweifel lag er auf der
falschen Farbe. Schluß mit Schwarz. Es war
die allerhöchsteZeit. Griebenow griff in die
Taschen. Alle Scheine, die er mit Fäusten
packen konnte, warf er kurz entschlossen auf Rot.

Da. mit einem Male , war die kurze Serie
Rot beendet. Wieder schlug Schwarz. Einen
Herzschlag später stand der Fremde auf der
Gegenseite auf. Wieder kreuzte sich sekunden¬
lang sein Blick mit dem von Eriebenow. Der
Fremde lächelte ein wenig und verbeugte sich.

Es war wie Hohn. —
Grenzenlose Scham und Wut erfaßten Grie¬

benow. Noch immer stand der andere drüben
an dem Tisch und sah ihn an. Griebenow nahm
alles, was er noch an Scheinen in den Taschen
finden konnte. Unbedenklichsetzte er den Rest
des Geldes auf Rot. Er wußte kaum mehr,
was er tat . Eine letzte Regung des Bewußt¬
seins sagte, daß jetzt Rot noch einmal kommen
würde . . . kommen müsse. . . müsse. Er würde
sich nach diesem Coup erheben und den Saal
verlassen.

Eriebenow sah wunderlich entrückt ins Leere.
An dieser Farbe hing sein Leben, Glück und
Ehre oder — Tod. Wirre , irre Vilder zuckten
durch sein Hirn. Eriebenow griff nach der
Tasche, um das Spitzentuch der blonden Frau
zu suchen.

In diesem Augenblickwurde verkündet, daß
Schwarz gewann. Das war der Tod.

vergangenen Zeiten. Nach der Kaffeezeit ging
es durch das Tangermünder Tor nach Tan¬
germünde  an der Elbe, das nordische Roten¬
burg. Wir besichtigen am nächstenMorgen die
Schokoladen- und die Fruchtkonservenfabrik. Es
gab viel zu schauen und auch viel zu probieren.
Zum Andenken gab uns die Betriebsleitung
noch ein Päckchen als Kostprobe mit auf den
Weg. Gegen 10 Uhr ging es mit der Fähre
über die Elbe. Auch von hieraus bot Tanger-
münde einen herrlichen Anblick. In flotter
Fahrt ging es durch Schönhausen, dem Stamm¬
gut Bismarcks, nach Rathenow  zu . Um
1 Uhr erreichten wir die Stadt der Optik und
konnten die Werke der Firma Busch besichtigen.
Altes Stammpersonal sahen wir hier bei der
Arbeit. Der Empfangsraum mit seiner Aus¬
stellung gab Zeugnis von den hervorragenden
Leistungen des Werkes. Der Spätnachmittag
wurde für eine Besichtigung der Stadt frei-
gegeben.

Am andern Morgen wurde schon um 4 Uhr
geweckt: denn um 9 Uhr wollten wir in Wit¬
tenberge bei den Singer-Werken sein. Pünkt¬
lich kamen wir in Wittenberge  an . Auch
hier gab uns dis Besichtigung der Sinaer-
Werke viel Wertvolles zur Weiterbildung. Wer
kennt nicht die Singer-Nähmaschine?

In Wittenberge übernachteten wir im Forst-
Haus. Auch hier war für uns um 4 Uhr die
Nacht zu Ende. Es ging heimwärts über
Hamburg.  9,30 Uhr erreichten wir die alte
Hansastadt. Schon von weitem winkte der
„Michel", das alte WahrzeichenHamburgs. In
seiner Nähe lag die Jugendherberge. Von hier¬
aus ging es unter Führung eines Herrn vom
Jugendamt zum Hafen. Die Hafenrundfahrt
brachte uns ein interessantes und wechselvolles
Bild.

Nach der letzten Nacht ging es morgens früh
über eine der gewaltigen Elbbrücken nach
Bremen,  dem zweiten großen Ausgangstor
des deutschenHandels. Nach der Stadtbesich¬
tigung wurde das Städtische Museum besichtigt.

Eriebenow erhob sich. Sein Gesicht war grau.
Er ging langsam, schwer und müde, so als ob
er Ketten an den Füßen trage, durch den Mit¬
telsaal zur Vorhalle. Er blieb stehen. Dreißig
mächtige Säulen standen dort wie eine Ehren¬
wache. Damen vornehmster Gesellschaftskreise
promenierten neben Kokotten und Koketten,
von der feuerblutdurchpulsten Portugiesin bis
zur kühlen Lady.

Eriebenow vergrub die Hände in die Taschen
seines Anzuges. Eisiges Frieseln lief den
Rücken abwärts . Er ging weiter.

Boulevards und Promenaden waren dicht
belebt. Palmenwedel überdachten Blumenbeete
und Parterres . Kaskaden streuten goldene
Wasserperlendurch die Luft, Geigen sangen.

Wieviel Schönes bot die Welt!
Griebenow ging langsam weiter und bog

rechts. Immer stiller, menschenleererwurde es
um ihn herum. Die Sonne hing als riesen¬
hafter, feuerroter Ball am Himmel und schoß
Flammenpfeile.

Umrankt von Rosen und den lila Blüten der
Bougainvillen, zwischen blühenden Orangen-
und Olivenhainen, zwischen Dolden und Mimo¬
sen lag der Park. Durch die blaue Luft zog
Blütenrausch von Hyazinthen, von Jasmin und
Buberosen, von Narzissenund Levkojen.

Griebenow hielt an. Neben seinem Weg
stand eine Bank. Er setzte sich.

Er saß in sich zurückgezogen. Ein Zustand
dumpfer und verzweiflungsvoller Müdigkeit
befiel ihn. Nur das Herz schlug rasend. Er
schloß die Augen. Lange saß er so. Minuten,
Stunden . . . Jedes Zeitmaß fehlte. Die Sonne
hatte den Zenith erreicht und sank.

Einmal raffte er sich auf. Er suchte eine
seiner schweren Zigaretten, steckte sie in Brand.
Die Bäume rauschten. Rote Rosen hauchten
schwüle Düfte. Letzte Sonnenkringel tanzten
in dem Laub, um dann kraftlos zu verblassen.
Immer tiefer fiel der Abend.

Gestalten zogen schemenhaft an Eriebenow
vorbei. Längst verblaßte Vilder standen auf,
verwelkte Hoffnungsbliiten und verdorrte Wün¬
sche.

Nachmittags 3 Uhr verließen wir Bremen.
In rascher, angenehmer Fahrt ging es über
Oldenburg nach Rüstrinaen. Eintausend Kilo¬
meter haben wir ohne Panne in Schnltzs Auto
zurückgelegt. Ein schöner Schulausflug war
damit beendet. ^

Die Wiederholung des Volks-Filmabends.
Vielfachen Wünschen entsprechend, findet am
Donnerstag,  dem 4. September, eine Wie¬
derholung der Vorführung des Großfilms
„Die Mutter"  statt , um auch denen den Be¬
such zu ermöglichen, die am vorigen Male um¬
kehren mutzten. Um den Abend nicht allzulange
auszudehnen, läuft statt des Eewerkschafts-
films „Aufstieg" ein Film vom Werden der
sozialistischen Presse und Arbeiterbewegung
Humorvolleund bittere Bilder aus der ZeÜ des
Sozialistengesetzes würzen die Szenen. Ge¬
nossin Frerichs wird wiederum die Ansprache
übernehmen. Eintritt 20  Pf ., für Arbeits¬
lose und Invaliden gegen Vorzeigung der Legi¬
timation frei. Jugendliche unter 18 Jahren
können nicht zugelassen werden. Jedermann ist
herzlich willkommen, besonders sind auch dis
Frauen eingeladen.

Zum heutigen Konzert im Stadtpark . Das
Bandonion-Orchester Rüstringen 09 wird bei
dem heutigen Abendkonzert im Rüstringer
Stadtpark folgendes Programm vortragen:
1. „Mein Regiment". Marsch von Blanken¬
burg: 2. „Am Meer" von Fr . Schubert: 3.
„Weißt du, Mutter was ich träumt Hab'" von
Kutzschera: 4. „Vom Rhein zur Donau" : 5. „Frei
weg", Marsch von Latann : 6. „Mühle im
Schwarzwald" von Eilenberg: 7. Potpourri aus
der Operette „Die lustige Witwe" von Lehar:
8. „Im Zigeunerlager" von Oscheit.

Im August 1618 Fluggäste. Seit ihrem Be¬
stehen beförderte die jadestädtische Luftverkehrs¬
gesellschaft im abgelaufenen Monat August das
erste Mal in einem Monat über 1000 Fluggäste.
Genau 1018 beträgt die Zahl für diesen Monat.
Im vorjährigen August zählte man rund 930
Fluggäste.

Wie an Perlenschnüren reihte sich Geschehen
nach Geschehen seines Lebens vor ihm auf. Von
der Kindheit an bis heute, wo der Faden ab-
gelaufsn war. So bedeutungslos schien alles,
was man einst erhofft, ersehnt, erträumt . So
gering und winzig alle Freuden, alle Leiden,
alles das, worum sich eine Menschenexistenz ge¬
dreht. Aber eine über alle Maßen schwere Weh¬
mut lag aus diesen fernen Dingen . . . . eine
müde Trauer , die die letzte Träne löste.

Schluß damit.
Eriebenow nahm die Pistole aus der Tasche.

Hob sie hoch und ließ sie wieder fallen. Furcht?
Nein.

Die Worte Wallensteins durchzuckten sein Ge¬
hirn:
„Von allen Wundern, die ich je gehört,
scheint mir der Wunder größtes, daß sich Men¬

schen fürchten,
da sie doch sehen, der Tod, Las Schicksal aller
kommt, wann er soll."

Fertig ! Die Pistole war entsichert. Griebe¬
now hob die Waffe, öffnete den Mund. Die
kühle Mündung der Pistole klirrte an den Zäh¬
nen. Da fiel in hohem Bogen die Waffe seit¬
wärts in die Büsche. Der Schuß entlud sich in
die blaue Luft. Sein Herzschlag stockte. Eises¬
kälte schauertedurch alle Glieder. Sein Gesicht
war leichenblaßgeworden.

„Guten Abend!" sagte eine Stimme wie aus
einer anderen Welt.

Griebenow sah auf. Vor ihm stand ein
Mann . . . ein Herr . . . schattenhaft im fahlen
Monde. Seine Augen glühten wie zwei grüne
Steine. Dann kam wieder eine Stimme durch
die Nacht . . . eine nasale Stimme, die auf
seltsam harten, starren Flügeln schwebte.

„Kommen Sie mein Herr. Ich muß Sie
kurze Zeit allein sprechen."

Griebenow hob seine Faust, als wollte er
den Schattenhaften vor sich Niederschlagen. Eine
Geste ohne Sinn.

Dann erhob er sich und — fühlte seinen Arni
gepackt. Wie ein Schraubstock preßte sich die
Faust des Fremden um das Handgelenk von
Griebenow. Dieser bemühtesich, mit einem kur¬
zen Ruck den Arm aus der Klammer zu reißen.

Freitag Metallarbeiter -Versammlung. Aus
dem Büro des hiesigenMetallarbeiterverbandes
wird uns mitgeteilt, daß am Freitag , dem
5. d. M„ eine Mitgliederversammlung stattfin¬
det. Die dem Verband nahestehendenVereine
werden geböten, auf diese Versammlung Rück¬
sicht zu nehmen.

Nächste Stenographentagung in Emden. Der
Nordwestdeutsche Stenoqraphenverband, der die
Bezirke Oldenburg. Ostfriesland. Bremen um¬
faßt, hält seine alljährliche Verbandstagung
diesmal in den Tagen vom 4. bis 6. Oktober
in Emden ab. Die Vertreterversammlung, die
von allen Vereinen beschickt wird, findet am
Sonnabend, dem 4. Oktober, statt. In dieser
Versammlung wird auch der Vorsitzende des
Deutschen Stenographenbundes. Regierungsrat
Dr. Blauert . Dresden, anwesend sein. Der
Bundesvorsitzendehält in der öffentlichenFest¬
versammlung am Sonntag , dem 5. Oktober, die
Festrede. Die Wettschreiber des hiesigen Kurz¬
schriftvereins fahren am Sonntag früh in Ge¬
sellschaftsautos zu dem mit der Tagung ver¬
bundenen Wettschreiben. Anmeldungen werden
in dieser Woche an den llebungsabenden ent»
gegengenommen. Am Montag , dem 6. Okto¬
ber, wird dann noch eine Dampferfahrt nach
Delfzyl (Holland) veranstaltet . — Auf den am
beutigen Dienstag in der Berufsschule am
Mühlenweg beginnenden Anfängerlehrgang in
Einheitskurzfchrift wird nochmals hingewiesen.

Die letzte Versammlung der Polizeihund-
züchter. Uns geht der folgende Bericht zu: Der
Polizei- und SchutzhundvereinWilhelmshaven-
Rüstringen hielt im Vereinslokal „Tweles
Mllhlenhof" seine fällige Monatsversammlung
ab. Der 1. Vorsitzende, Polizei-Oberkommissar
Stöver, eröffnete und begrüßte die gut besuchte
Versammlung. In den Verein neu ausgenom¬
men wurde ein Mitglied. Der Prüfungsaus¬
schuß forderte die Führertnnen und Führer auf,
ihr ganzes Können zu der am 19. und 20. Sep¬
tember am „Seeblick" stattfindenden großen
öffentlichen Polizeihundprüsung zu zeigen, da¬
mit bei der Prüfung nur gute Resultate erzielt
würden. Der Verein stellt auch in diesem Jahre
den Teilnehmern für ihre mühevolle Arbeit
wertvolle Preise in Aussicht. Ebenso haben die
Städte Rüstringen und Wilhelmshaven für den
besten Hund je eine Ehrenurkunde in Aussicht
gestellt. Nach der Prüfung findet in der
„Lilienburg" abends am 20. September die
Gründungsfeier mit Preisverteilung statt. Nach¬
dem noch verschiedene Dressurarbeitenbesprochen
worden waren, konnte die interessanteVersamm¬
lung um 11 Uhr geschlossen werden. Die Mit¬
glieder blieben aber noch eine Zeitlang in ge¬
mütlicher Stimmung beisammen.

Das nächste Fest von „Frohsinn und Scherz".
Der Unterhaltungsklub „Frohsinn und Scherz"
Rüstringen, gegr. 1905, wird, wie er uns mit¬
teilt, am Sonnabend, dem 27. September, im'
„Schützenhof" sein 25. Stiftungsfest feiern, be¬
stehend in Konzert, Theater und großem Fest-^
ball. Zur Aufführung gelangt „Das Volk,
wie es weint und lach  t", Lebensbild in
fünf Akten von Berg und Kalisch, in neuer Be¬
arbeitung von Siegfried Philippi . Die Ver¬
anstaltungen des „Frohsinn und Scherz" werden
immer gut besucht, zum 25. Stiftungsfest wird
der Verein weder Kosten noch Mühe scheuen, um
seinen Gästen einen genußreichenAbend zu be¬
reiten.

Fußballresultate aus Schaar. Vom Arbeiter¬
sport des Sonntags werden uns noch die fol¬
genden Wettspielresultate im Fußball mitgeteilt:
Schaar 1 gegen Heppens 13 : 2,  Schaar 1. Jgd.
gegen Heppens 1. Jugend 1 : 5; im angesetzten
Spiel Schaar 2 gegen Heppens 2 erhielt die
HeppenserMannschaft die Punkte kampflos.

Es gelang ihm nicht. Eine Wut, die keine
Grenzen kannte, pochte in den Schläfen. Er hob
die linke Faust und zielte. Es war ein fürch¬
terlicher Stoß. Der Stoß traf ins Leere. Nun¬
mehr schien es. daß ein Riesenhammer nieder¬
sause und ihm das Gehirn zermalme. Die Augen¬
lider zuckten, krumpften sich zusammen. Auf und
nieder. Wie zwei Dolche bohrten sich die Augen
seines Gegenübers in die seinen. —

Er hatte ein Empfinden, das ihn fast er¬
frieren ließ.

Der Mond, erst fahl und glanzlos, war all¬
mählich rein und kostbar wie Kristall geworden.
Sein Licht von einem milchig silbermatten
Blau. Man sah im Park die Väume ragen und
den kurzgeschnittenenRasen glänzen. Von dem
Garten kam der Duft von Blumen . . . von
Rosen, Eukalyptus, Heliotrop . . . von ewig
schwankem Erdenglück.

„Sie Schurke," sagte Griebenow.
Die Faust, die seinen Arm gepackt hielt, löste

sich. Jener , dem die Faust gehörte, lachte kurz
und höhnischauf. Er betrachtete gelassen das
Gesicht Griebenows. Wie ein Mörder, dessen
Opfer langsam stirbt. Eine jähe Röte färbte
Stirn und Wangen Griebenows und ebbte ab.

Der Fremde war mit einem Schlage um¬
gewandelt. Kalt . . . gemessen. . . tückisch.

„LassenSie die Flegeleien," sagte er. „Und
nun vorwärts marsch!" Oder soll ich Sie in
Schutzhaftnehmen lassen?"

Griebenow hob seinen Kopf. Er sah den
andern an, als sei er ein Gespenst, dann nickte
er. Vor ihm stand der hochgewachsene Fremde
aus dem Spielsaal und dem Restaurant Paris.
Irgendetwas in den Augen und dem Wesen
dieses Mannes zwang ihn. Lähmte seinen
Willen.

Die große Vorhalle war schwach belebt. Ein
paar Herren lagen rauchend, Zeitung lesend in
den tiefen Sesseln ausgestreckt. Die Musik klang
matt gedämpft heran. Im Hintergründe stand
der Page wartend an dem Fahrstuhl.

Wortlos schritt der hochgewachsene Herr vor
Griebenow Dicht am Fahrstuhl trat er seit¬
wärts und ließ Griebenow den Vortritt . Beide



Wilhelmshavener Tagesbericht.
Der Hervstflugplan in Geltung. Im deut¬

schen Luftverkehr ist gestern der Herbstflugplan
in Kraft getreten. Darin kommen gegenüber
dem Hochsommerverkehr einige Strecken in Fort¬
fall, so die Expreßstrecke Berlin—Kopenhagen,
die Seestrecke Stettin —Kalmar—Stockholm, dis
Verbindungen nach den Ostseebädern und nach
Marienbad . Nach den Nordseebädern fliegt
man noch bis 8 September, nach Oslo bis 13.
September. Ende September wird der Expreß¬
verkehr nach Wien, der Sonntagsdienst nach
Paris und die Alpenstrecke nach Mailand ein¬
gestellt. Außerdem werden einige innerdeutsche
Linien im Herbst nicht weiter beflogen: festzu-
stellen ist jedoch, daß die weitaus meisten Flug¬
verbindungen nach dem Ausland und Mischen
den großen deutschenStädten auch im Rah¬
men des Herbstflllgplanes in Betrieb bleiben
Auf einigen Linien wurde der Flugplan mit
Rücksicht auf die kürzer werdenden Tage geän¬
dert. Im Bedarfsverkehr der jadestädtischen
Luftverkehrsgesellschafttrat keine Aenderung
ein.

Sonnabend feiert der Jade -Volkschor. Am
Sonnabend, dem 6. September, feiert der Jade-
Volkschor im „Werftspeisehaus" sein 17. Stif¬
tungsfest. Für diesen Abend hat der Chor ein
Programm lustiger Lieder züsammengestellt.
Außerdem wird die Theatergruppe des Reichs¬
banners den bisher mit vollem Erfolg gegebe¬
nen Schwank „Hein Brümmer, Malta -Kantüffel
en gros" bringen. Das eigens zusammengestellte
Programm verbürgt bei dem guten Ruf des
Jade -Volkschors einen gemütlichen Abend. Nach
Abwicklungdes Programms Ball.

Bestandene Schwimmcisterprüfung. Beim
Provinzialschulkollegium in Hannover haben
folgende Marineangehörige aus Wilhelmshaven
die Schwimmeisterprüfungabgelegt und bestan¬
den: Oberbootsmannsmaat Zersch, 1. Abtlg.
S . D. N., Matorsengefreiter Schneider, Ewald,
Obermatrose Arn-aschuß und Kmetfch vorn
Linienschiff „Schlesien". Sie haben sich durch
die Befähigung zur Leitung und Beaufsichti¬
gung des Schwimm- und Baubetriebes in
öffentlichen und privaten Badeanstalten er¬
worben.

Wechsel der Torpedoboote „Wolf" und
„Möve". Torpedoboot „Wolf", Flottillenboot
der 2. Torpedoboots-Flottille ist am Sonnabend
nachmittag auf der Marinewerft Wilhelmshaven
außer Dienst und dafür das Torpedoboot
„M ö ve " in Dienst gestellt  worden. Die
bisherige Wolf-Besatzung ging geschlossen auf
„Möve" über. Kommandant und zugleich Flagg¬
leutnant der 2. Torpedoüootsflottille ist Ka¬
pitänleutnant Gadow (Hans Joachim), der im
Herbst d. I . als Admiralsstabsoffizier zum hie¬
siegen Marinestationskommando tritt . Torpedo¬
boot „Wolf" befand sich feit dem 15. Februar
vorigen Jahres in Dienst.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind W. 2, bewölkt, Regenschauer, See 2, Tem¬
peratur 14 Grad. Minsenersand: Wind O. 1,
bewölkt, Regenböen, See leicht bewögt, Tem¬
peratur 14 Grad. Wangerooge: Wind WNW.
4, bewölkt, See 2, Temperatur 14 Grad. Vos¬
lapp: Wind W. 3, Regen, Hochwasser gewöhn¬
lich. Temperatur 12 Grad. Arngast: Wind
WSW. 4, bedeckt, Regen, Hochwasser4 Meter,
Temperatur 13,5 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Mittwoch, den 3. September: Schwache bis
mäßige südwestliche bis westliche Winde, stellen¬
weise Frühnebel, sonst heiter bis wolkig, trocken.
—Hochwasser ist am morgigenMittwoch um 8.55
Uhr und um 21.46 Uhr.

t . Ein Tag der Jugend. Unter zahlreicher
Beteiligung der Eltern fanden für die Kinder
der Volksschulen am Sonnabend die Reichs-
jugendwettkämpfe statt. Der Vormittag war
mit volkstümlichen Kämpfen ausgefüllt. Am
Nachmittag folgten dann die verschiedenen

lleber die türkischePost- und Telegraphen¬
verwaltung kursieren viele hübsche Geschichtcheu,
die den Vorzug haben, daß sie fast alle wahr
sind. So passierte vor einem Jahre die Ge¬
schichte mit dem Briefkasten auf dem Marktplatz
von Brussa. Ein Mann, der dort einen Brief
einwerfen wollte, sah sich in seinen Absichten be¬
hindert, weil der Brief — nicht hineinging. Er
beschwerte sich— er mutz ein Revolutionär ge¬
wesen sein, denn der richtige Türke beschwert
sich nicht — beim Postamt, worauf ihm ein Be¬
amter mitgegeben und der Briefkasten geöffnet
wurde. Der Brief des Beschwerdeführenden
war deswegen nicht hineingegangen, weil der
Briefkasten voll von Briefen war, denn die
Post hatte seit einem halben Jahr vergessen,
den Kasten zu entleeren. Die Passbehörde ent¬
schuldigtesich in der Zeitung der Stadt und
fügte beruhigend hinzu, daß sie die vergessenen
Briefe nun aber „mit der größten Geschwindig¬
keit" expediert habe.

Die folgende Geschichte hat mir ein Be¬
kannter erzählt, der vor einigen Tagen aus
einer gar nicht kleinen anatolischen Provinz¬
stadt nach Istanbul zurückgekehrt ist. Ich lasse
ihm das Wort:

„Also ich gehe zum Telegraphenamt und
frage: „Kann ich hier ein Telegramm auf¬
geben?" —

„Ewet, Efendi" (Ja , Eferidi").
„Auch nach Europa ?"
„Ewet. Efendi."
„Kann ich das jetzt gleich tun ?"
„Ehair , Efendi" (Nein, Efendi"), der Di¬

rektor ist jetzt nicht da."
„Wann kommt der Direktor?"
„In einer Stunde, Efendi, oder auch in

zwei."
Nach zwei Stunden komme ich wieder und

finde den Direktor. Er empfängt mich wohl¬
wollend: „Du willst ein Telegramm nach
Europa aufgeben, Efendi?"

„Ewet, Efendi."
„Gut. Das können wir besorgen. Aber

wir wissen nicht den Tarif ."
„Du mußt doch einen Tarif hier haben?"

frage ich.
„Ehair, Efendi, wir haben keinerlei Aus¬

landstarif hier. Ich muß erst nach Angora
telegraphieren um den Tarif ."

„Wann wirst du denn telegraphiert haben?"
„Komme in einer Stunde wieder — alles

wird bereit sein."
Nach einer weiteren Stunde dringe ich

Spiele. Die ganze Veranstaltung zeigte außer¬
ordentlich gute Resultate, ein Zeichen dafür,
daß auch in den Volksschulendie Leibesübuwg
die rechte Pflege gefunden hat. Ein besonderes
Ereignis waren die Volkstänze der Mädchen,
die durch Musik der Knaben begleitet wurden.
Zum Schluß fand auf dem Sportplatz gleich die
Siegerverkündung statt. Herr Rektor Precht
wies vorher noch auf den Wert der Leibes-
Lbung hin.

t . Bummellaternenumziige in Stadt und
Land. Der alljährlich in Varel veranstaltete
Bummellaternenumzug findet heute abend um

Uhr statt. Der Abmarsch erfolgt vom Schloß¬
platz aus durch die verschiedensten Straßen und
endet auch wieder dort. Mehrere Kapellen
stehen hierfür zur Verfügung. Aber auch in
der Landgemeinde Varel will man nicht zurück-
tehen. Der Familienverein Dangastermoor ver¬
anstaltet einen solchen Umzug am kommenden
Sonnabend. Die Kinder versammeln sich um
8 Uhr bei Funke in Dangastermoor und von
dort geht es mit Blasmusik nach Langendamm
und Borgste und wieder zurück.

t . Sozialdemokratische Wählerversammlung.
Es sei nochmals auf die am Mittwoch, abends

Herren standen voreinander. Ein Ruck. Der
Fahrstuhl stieg. Griebenow griff glättend an
den Knoten der Krawatte. Er hatte seinen Hut
verloren. Sein Haar war ungeordnet. , Wie
sah er aus ? Der Fahrstuhl hielt.

Ein paar Schritte zwischen Marmorwänden
über plüschbelegte Gänge. Vorbei an gold¬
bordierten, weißlackierten Flügeltüren . An
einer hielt der Fremde. Oeffnete. Er ging
voran.

„Bitte !" sagte er.
Ein kurzes Zögern. Dann betrat auch Grie¬

benow Las Zimmer.
In einen großen Raum trat Griebenow. Die

Wände waren dunkel übertäfelt. Riesige Pfei¬
ler, die in den vier Ecken ragten, trugen die ge¬
wölbte Decke. Ein paar hohe Sessel standen vor
dem englischenKamin. In einem meterhohen
Leuchter brannten abgedämpfte Kerzen.

Rechts und links aus diesem Zimmer führ¬
ten Türen in die Schlaf- und Baderäume. Aus
dem Raum zur Rechten klang ein leises
Räuspern. Der Fremde ging an diese Tür und
schloß sie ab.

„Bitte . . ." sagte er, auf einen Sessel zei¬
gend. „Nehmen Sie doch Platz, mein Herr."
Er legte Hut und Abendmantel achtlos auf den
Diwan. Dann schritt er schnell an den Kamin
zu Griebenow.

„Da fällt mir ein, Sie werden Hunger
haben."

Nein."
^,Doch. Warten Sie ."
Er machte ein paar Schritte nach der Tür.

Er klingelte. Hierauf zog er einen zweiten
Sessel zum Kamin. Beide Herren saßen. Und
zwischen ihnen stand ein Tisch mit Zigaretten.
Ferner ein paar goldene Nichtigkeiten-
der Beweis, daß eine Frau an diesem Tisch ge¬
sessen halte.

Regungslos saß Griebenow. Unter seinen
halbgeschlossenen Lidern schimmertedas Weiße.

„Müde?" fragte ihn der andere, seltsam
lächelnd.

Griebenow sah auf. Als er dieses Lächeln
fühlte, schüttelte er den Kopf.

Er klopfte. Ein Kellner kam. Der fremde
Herr bestellt Sekt und Sandwichs. Dann zu

Griebenow: „Nun sind wir ungestört. Niemand
hört uns. Rauchen Sie ?"

Beider Augen lagen ineinander. Die des
Fremden senkten sich in die Griebenows.

Er fühlte sich davon durchdrungen bis zum
letzten Nerv. Schwere Müdigkeit befiehl ihn.
Der Fremde nahm das Feuerzeug, setzte es in
Brand und reichte es Griebenow hinüber.

„Wollten Sie im Park nach Spatzen schie¬
ßen, junger Freund ?"

Griebenow hielt seinen Kopf gesenkt. Ruhe
. . . dachte er, Gelassenheit - . . Dieser Mann
hat Augen wie ein Vampir. Sich nicht ver¬
blüffen lassen.

„Nein, ich wollte mir die Zähne putzen, und
Sie haben mich gestört."

„So . . ." Der andere lachte. Es war ein
Lachen ohne Ton und Wärme, scheinbar sind
Sie wieder guter Laune. Um so besser. Darf
ich also ein paar Fragen an Sie richten?"

„Bitte."
„Name?"
„Sie vergessen, daß Sie Hausherrnpflichten

haben, Herr . . . Herr . . .? Wie war doch der
Name?"

„Wir reden ernst," sagte jener brüsk. „Ver¬
stehen Sie ! Und Sie werden mir jetzt Ihren
Namen nennen. Also?"

Griebenow sah auf. Wieder fing sein Blick
sich in dem Bann der starken, harten Augen
seines Gegenübers. Er wollte lächeln. Sein
Lächeln wurde zur Grimasse. Er fühlte, daß
sein Wille sich in Nebel löste.

„Ich heiße Griebenow."
„Doktorgrad? Welche Fakultät ? Titel?

Halt! Nachher.  -
In diesem Augenblickerklangen Schritte vor

der Tür. Es klopfte. Der Kellner brachte
Sekt in einem Silberkühler. Er stellte eine
Platte Sandwichs auf den Tisch, füllte die ge¬
schliffenenKelche und verschwand.

Der Fremde neigte sein Glas vor Griebenow.
„Ihre Zukunft."
Dieser Hohn ist tödlich, dachte Griebenow

und trank.
„Sie sind mir noch die Antwort auf die

Frage vorher schuldig."
(Fortsetzung folgt.)

Von unserem türkischenKorrespondenten.
stürmischbeim Direktor ein und überfalle ihn
mit der Frage : „Hast du nach Angora tele¬
graphiert ?"

„Ehair , Efendi, es war nicht nötig, der
Schreiber hat den Tarif gefunden. Willst du
dein Telegramm über Neuyork aufgeben?"

„Ehair , Efendi, es soll nach Europa. Nach
der Schweiz. Nach Basel."

„Efendi," sagt der Direktor belehrend, „wir
geben von hier Auslandstelegramme nur über
Neuyork."

Ich beginne einen großangelegten Geo¬
graphieunterricht: „Schau, erst kommt die Tür¬
kei, dann Bulgarien , dann Südslawien, dann
Awusturya (Oesterreich) und dann die Schweiz.
Neuyork liegt in Amerika, hinter dem großen
Meer."

„Das macht nichts," sagte der Direktor hart¬
näckig, „wir geben Telegramme immer über
Neuyork. Das letzte Auslandstelegramm ist
auch über Neuyork gegangen."

„Meinetwegen gib das Telegramm über
Neuyork. Aber gib es endlich auf."

„Du mußt schreiben," sagt der Direktor.
Mittlerweile wird Tee gebracht und ich warte
mit Zigaretten auf. Dann schreibe ich das
Telegramm: außer der Adresse ein einziges
deutsches Wort. Der Direktor liest es aufmerk¬
sam durch.

„Du hast einen Fehler gemacht, Efendi,"
sagt er dann. „Hier sind drei Buchstaben
hintereinander, die in keiner Sprache der Welt
hineinander stehen können: „sch". Oder dies ist
ein Codewort. Du mutzt mir den Code an¬
geben."

„Efendi," sage ich, denn Ruhe ist vor allem
geboten, wenn das Telegramm überhaupt be¬
fördert werden soll, „im Deutschen ist „sch" der¬
selbe Buchstabe wie im Türkischen„s". Euer
großer Kemal Pascha hat für diesen Laut nur
einen Buchstaben, wir sind noch weiter zurück
und haben dafür drei."

Jetzt nimmt er das Telegramm endlich an,
ich zahle und gehe erleichtert fort. Zwei Stun¬
den sitze ich schon wieder im Hotel, als ein Bote
vom Telegraphenamt hereinstürmt und sagt:
„Du mußt sofort zum Direktor kommen. Es ist
etwas passiert."

Jetzt jage ich zum Telegraphenamt. Ganz
unzeremoniell falle ich den Direktor an:
„Was ist los?"

„Nimm Platz, Efendi," sagt der Gute miß¬
billigend. „Den Fehler hast du gemacht. Dein
Telegramm ist abgegangen. Du hast aber nur

„Basel" auf das Telegramm geschrieben und
nicht „Schweiz". Dein Telegramm jagt jetzt in
der Welt umher, und wer soll wissen, daß
Basel in der Schweiz liegt?"

Triumphierend sieht er mich an. „Efendi,"
sage ich, „jeder Telegraphenbeamter in der
Welt hat ein dickes, großes Buch. Darin stehen
die Namen aller Städte und Orte mit draht¬
lichen Stationen , und hinter jedem Namen
steht in Klammern das Land, in dem die Sta¬
tion liegt. Darin sieht der Beamte nach. Du
mußt auch solch ein Buch haben."

Der Schreiber wird gerufen: „Haben wir ein
großes, dickes Buch mit vielen Namen von
Städten und Orten?"

Der Schreiber: „Direktor Efendi, ich weiß
es nicht."

Ich : „Das Buch muß da sein. Ueberall ist
solch ein Buch."

Der Direktor : „Suche das Buch. Das Buch
ist da."

Eine Viertelstunde vergeht; endlich erscheint
der Schreiber mit dem richtigen Buch. Es ist
völlig verstaubt und noch nicht ausgeschnitten«
Ich wische es sorglich ab und schneide den An¬
fang auf. „Siehst Du," sage ich zum Direktor,
„hier steht Basel und in Klammern dahinter
steht Schweiz. Das lesen die Beamten und
dann wissen sie. daß Basel in der Schweiz
liegt."

Ein Strahl der Erleuchtung huscht über das
Gesicht des Direktors. „Dann mutz auch K . . .
(die Station , von der diese Begebenheit erzählt
wird) darinstehen," sagt er prophetisch.

„Auch K . . . muß darinstehen," sage ich,
schneide das Buch weiter auf und zeige es ihm:
„Siehst du? Hier steht K . . . und in Klam¬
mern dahinter steht „Türkei". Wenn irgendwo
in der Welt ein Telegramm nach deinem Orte
aufgegeben wird, so schauen die Beamten in
dieses Buch und ersehen daraus , daß deine
Station in der Türkei liegt."

„Efendi," sagt der Direktor, „heute habe ich
viel gelernt . Der Mann , der dies dicke Buch
mit den vielen Namen geschrieben hat . muß ein
großer Mann sein, der alles weiß. Du aber bist
auch ein gelehrter Mann, du würdest ein
großer Telegraphist werden. Ich danke dir, und
wenn du wieder sn unsere Stadt kommst, dann
besuche mich wieder."

Mein Freund aber hat sich geschworen, in
K . . . nie wieder ein Telegramm aufzugeben.

8 Uhr, im Schütting stattfindende öffentliche
Wählerversammlung der SPD . der Stadt - und
Landgemeinde aufmerksam gemacht. Redner ist
die Reichstagskandidatin Alwine Well¬
mann,  Osnabrück. Besonders seien noch die
Frauen zu dieser Versammlung eingeladen.

t. Schiffsverkehr im Vareler Hafen. Im
Monat August sind im Vareler Hafen 21
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 1825
Kubikmeter angekommen, die alle die deutsche
Flagge führten. Es wurden angebracht von
14 Schiffen 735 000 Kilo Muscheln, von 2 Schif¬
fen 44 000 Kilo Mehl und Zucker und 5 Schiffe
kamen leer an. Abgegangen sind 21 Schisse
mit einem Nettoraumgehalt von 1846 Kubik¬
meter. Beladen wurden 7 Schiffe mit 167 006
Klinker nach der Elbe und Ostsee. 14 Schiffe
gingen leer aus.

t . Der Arbeitsmarkt im Amte Varel. Nach
der gestrigen Aufstellung des Arbeitsamtes ist
die Zahl der Erwerbslosen im Amte Varel
wieder im Steigen begriffen. Während am
1 August 629 männliche und 25 weibliche Ar¬
beitsuchendezu verzeichnen waren, zählte man
gestern 707 männlicheund 26 weibliche. Davon
werden unterstützt aus der Arbeitslosenver¬
sicherung258 männliche und 17 weibliche und
aus der Krisenfürsorge 285 männliche und 3
weiblichePersonen. Auf Notstandsarbeiten be¬
finden sich 60 Mann.

t. Winterveranstaltungen in Barel . Die
Niederdeutsche Bühne Varel hat schon jetzt wie¬
der alle Vorbereitungen getroffen, um in der
kommenden Spielzeit erfolgreich auftreten zu
können. Bereits im Oktober !oll die erste Vor-

Zum 100. Geburtstag des Dichters Mistral.

-r. -

WV

Frederi Mistral,  der große französische
Dichter, wurde von 100 Jahren , am 8. Sep¬
tember 1830 zu Maillane (Provence) ge¬
boren. Für sein Gesamtwerk neuproven-
zalifcher Dichtungen, darunter das 186l
von der Akademie preisgekrönte Idyll
„Mirsio " erhielt er 1904 den Nobelpreis.

Mistral starb im Mörz 1914,

führung stattfinden und ist hierfür Paul
Schureks Komödie „Lünkenlarm" vorgesehen.
Weitere Veranstaltungen sollen folgen. Auch
das Oldenburger Landestheater kündigt für den
kommenden Winter wieder fünf Gastspiele am
Es sind vorgesehen zwei Operetten und zwar
„Das Land des Lächelns" und ..Grifft» Ma¬
riza", die Oper „Die Entführung aus dem
Serail ", das Schauspiel „Mississippi", sowie ein
noch zu bestimmendes Schauspiel. Für diese
fünf Vorstellungen wird zu ermäßigten Preisen
ein Anrecht ausgegeben.

t. Vom gestrigen Schweinemarkt. Dem
gestrigen Schweinsmarkt waren 222 Tiere zuge¬
führt. Der Handel war anfangs flau. Sechs
Wochen alte Ferkel kosteten 15 bis 20 RM.
Rach Gewicht wurde 60 bis 75 Pf . pro Pfund
gezahlt. Der Markt konnte nicht ganz geräumt
werden.

Lin Löwe gestohlen.
Aus dem Hof einer Berliner  Gastwirt¬

schaft ist ein bronzener Reklamelöwe von zwei
Meter Höhe und drei Zentner Gewicht gestohlen
worden. Das Tier wurde, ohne daß jemand
Verdacht schöpfte, bei hellichtem Tage per
Pferdefuhrwerk entführt.

„Europa" behält das Blaue Band.
Vor einigen Tagen fügte der Zufall die fast

gleichzeitige Abfahrt der deutschen „Europa"
und der englischen„Mauritania " von Cher¬
bourg nach Neuyork. Das Wettrennen der bei¬
den Schiffe endete damit, baß die „Europa"
sieben Stunden vor der „Mauritania " im Ziel-
Hafen einlief.

15 000 RM . auf dem Autobus gestohlen.
In Berlin  Hatte der Kassenbote eines

Holzindustrieunternehmens, ein gewisser Wieg¬
mann, von der Nebenstelle der Reichsbank in
der Leibniz- Ecke Bismarckstraße 15 0 0 0 RM.
abgehoben. In der Leibnizstraße bestieg er
einen Autobus der Linie T. Gleichzeitigmit
ihm bestiegen zwei Männer den Wagen. Wieg¬
mann blieb, ebenso wie die beiden Männer, auf
der Hinteren Plattform stehen. Zwei Halte¬
stellen weiter stiegen die Fremden aus. Kaum
hatte sich der Wagen wieder in Bewegung ge¬
setzt, da bemerkte Wiegmann zu seinem Ent¬
setzen, daß seine Brieftasche  mit dem Gelds
fehlte.  Der Autobus wurde sofort zum Hal¬
ten gebracht. Man eilte den Dieben nach, doch
waren diese inzwischen verschwunden.

Einweihung des Pillauer Ebert-Denkmals.
(Meldung aus Pillau .) Ein Friedrich

Cberb-Denkmal wurde gestern hier eingeweiht.
Oberpräsident Vr. b. o. Siehr hielt eine An¬
sprache. in der er u. a. hervorhob, daß sich in
diesem Denkmal der Dank und die Anhänglich¬
keit des Volkes gegenüber einem Manne ver¬
körpere. der nach seiner Herkunft und nach
seinem Wesen das Volk repräsentiere. Der
Redner schloß mit den Worten : Möge dieses
Denkmal den Lebenden und den kommenden
Geschlechtern ein Ansporn sein zu treuer Pflicht¬
erfüllung für das Gemeinwohl und zur Arbeit
für das deutsche Volk.

2.8 Millionen Reichsmark Wahlkosten.
Ls wird geschätzt, - aß die bevorstehenden

Reichstagswahlen etwa 2 350 000 RM. für das
, Reich und 450 000 RM. für die Gemeinden

kosten werden. Den Ländern werden die Kosten
1ersetzt.
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Me Eozialdenwiraiie im Wahlkampf
MMenverfammlimg lm..MedriÄshoi".

Die Kommunistenals Ruhestörer. — Tumult und Hinauswurf ! — Ruhiger Abschluß der ein¬
drucksvollen Versammlung. — ReichstagsabgeordneterDr. Leber zum Thema „Sozialdemokratie
und Wahlkamps". — Kommunist und Nationalsozialist als Ausspracheredner. — Kein Geschäft
gemacht! — Glänzende Widerlegung im Schlußwort. — Schärfste Ablehnung der kommunisti¬

schen Rüpeleien. — Nächste Woche Hünlich-Versammlung!
Solcher Wahlaufruf sei den Kommunisten von Schlußwortes gebührende Zurückweisung. Na-
Moskau aus vorgeschrieben. Doch die Geheim- tionalsozialist Duensing mußte ebenfalls einige

zwischen Reichswehr- und Rotarmee-
. Die gestern abend von der Sozialdemokra¬

tischen Partei im „Friedrichshof" abgehaltene
Versammlung erfreute sich eines außerordent¬
lich starken Besuches. Abgesehen von kommu¬
nistischen Lärmszenenund dadurch entstehenden!
Tumult nahm die Versammlung einen ein¬
drucksvollen Verlauf! Reichstagsabgeordneter
Dr. Leber aus Lübeck zeigte sich als Redner
von der besten Seite ) er hatte rasch die über¬
große Mehrheit der aus allen Vevölkerungs-
kreijen stammenden Besucherschaft auf seiner
Seite.

Die Kommunistenhatten es offenbar darauf
abgesehen, den als Versammlungsleiter amtie¬
renden Genossen Dood und den Referenten zu
provozieren, um so die Versammlung zu stören.
Anwesende Nazis leisteten ihnen Hilfe. Ver¬
sammlungsleiter Dood wandte eine Langmut
an, die ihresgleichen suchte und die von manch
einem nicht verstanden wurde. Seine Absicht,
joden Tumult zu vermeiden, machten die An¬
hänger Moskaus zuschanden. Saalschutz des
Reichsbanners und Ordnungspolizei beförderten
die Störenfriede schließlich aus dem Saal . Das
Verhalten der Kommunisten erfuhr allgemein
schärfste Kritik. Ihr Schreien, Brüllen und
Zwischenrufenhat sich gestern einmal zremlich
weit austoben können— ein zweites Mal nicht
wieder! Wenn in der nächstenWoche Reichs¬
tagsabgeordneter Hünlich in einer zweiten Ver¬
sammlung sprechen wird, soll den Störenfrie¬
den etwas anderes gezeigt werden. —

Das Thema des Abends lautete : „Die So¬
zialdemokratie und die Reichstagswahl",
begann seine Ausführungen mit dem Hinweis
auf die Auch- Arbeiterparteien, die mit dem
Worte „Sozialismus" Geschäfte in diesem
Wahlkampf machen wollen. Die sozialistische
Arbeiterbewegung blicke auf eine erfolgreiche,
ehrende Geschichtezurück. Unfreie, Rechtlose
wurden durch sie frei und

der Kampfruf des Sozialismus habe in den
zur Arbeit Verdammten die Sehnsuchtnach
Besserem, nach Befreiung und Anerkennung

. . .^ . . .Kachgerufen.
Auf diese große Sehnsucht spekuliertenauch die,
dis, hE » den-Namen „Sozialismus " mißbrauch¬
ten. Die kleinen auchsozfalistischenNeben¬
bewegungen würden jedoch vergehen und ver¬
faulen , dafür biete die Geschichte der Arbeiter¬
bewegung bereits Beispiele. Das Wort
„Nationalsozialismus", dessen vermeintliche
Idee seine Anhänger mit Dolch und Gummi¬
knüppel dem Andersdenkenden einflößen woll¬
ten, sei für jeden Weitblickendender Deckname
für Gebräucheim Negerstaat. In sympathischer
Art erläuterte Dr. Leber seine Ausführungen
mit humoristischenVergleichen. Dabei fand er
auch ernste Worte über diese Bewegung und
gegen im Saale anwesende Nazi-Anhänger, die
sich bemerkbar machten.

Da die gewaltige Wirtschaftskrisedem deut¬
schen Bürgertum jeglichen Halt genommen habe,
lasse sich mancher Ausspruch von Bürgerlichen
verstehen, die nicht wüßten, was sie wählen
sollten und fatalistisch sagten, man wähle um
zu wählen und man wähle diesmal National¬
sozialisten.

Anstatt nach den Gründen der Wirtschafts¬
krise zu suchen, halte man im Bürgertum
Ausschau nach einem Sündenbockfür seine

eigene verfehlte Staatspolitik.
Dabei seien durchaus nicht Demokratie und

Republik Ursache unserer Notlage. Stelle man
sich die Frage, ob die Demokratie nicht besser
durch einen starken Führer ersetzt werden müßte,
so gebe die Geschichte ebenfalls die Antwort.
Das jüngst erschienene Buch des Reichswehr¬
ministers Grüner gebe zum Beispiel die beste
vernichtende Antwort für den autokratischcn
Staat . In England wie in Frankreichhabe das
Bürgertum sich politisch Freiheit geschaffen,
unser Bürgerstand, der gewiß teilhabe an dem
Aufstieg des deutschen Volkes, kroch in den
Staub vor den Exzellenzenund bekomme daher
heute seine Strafe . Das Problem der Führer¬
schaft, wie es die Nationalsozialisten auffaßten,
bringe uns wieder in die skandalösen Vorkriegs¬
zustände.

Zn den schwierigsten Zeiten der deutschen
Republik habe das arbeitende Volk die
Opfer für die Erhaltung des Staates ge¬

bracht.
Diese Klasse wolle man jetzt ausscheiden, um den
Staat dem „gesammelten" Bürgertum auszu¬
liefern. Das würde bedeuten, daß die staats¬
politische Krise verewigt sein würde.

Was Brüning und Treviranus besorgten, er¬
folge nicht von ihnen als Politiker allein;
andere ständen hinter ihnen. Hindenburg, in
die Hände neuer Ratgeber gelangt, werde heute
zu dritt von Treviranus , General Schleicher und
seinem Sohn Oberstleutnant von Hindenburg
beeinflußt. Die jüngsten merkwürdigen Ent¬
hüllungen ließen manchen Schluß zu; die Aus¬
lassungen der großen ausländischen Presse be¬
deuteten hier Bestätigung.

Der Wahlaufruf der Kommunistischen Par¬
tei, der glatt erkläre, die deutschen Kommu¬
nisten würden den Friedensvertrag von
Versailles zerreißen und sei es durch einen
neuen Krieg, lasse weitere Zusammenhänge

erkennen.

bündelei .. . . . .
Generalen würden am starken Block der deut¬
schen Sozialdemokratie, die auf die Dinge
achtgebe, scheitern. Die Gleichgültigkeit des
Bürgertums, der Fanatismus des National¬
sozialismus und die absolute Unterwürfigkeit
der deutschen Kommunistenunter Moskau er¬
leichterten den Generälen leider ihre dunklen
Geschäfte. —

Als die Krise um das Kabinett eintrat , als
Hindenburg erklärte, in dieser Notzeit müsse der
Reiche für den Armen opfern, da achtete man
nicht mehr des „Retters" Willen.

Nur die Sozialdemokratie trat entschieden
sür das Notopser der Reichen ein.

Hier erläuterte Reichstagsabg. Dr. Leber
treffend die Vorgänge um die damalige Krise
und den auffallenden Schutz, den Bürgertum
und Mittelstand dem Kapital angedeihen ließen.
Er verstand es immer wieder, durch einhellige
Beispiele und Vergleiche bei den Versamm¬
lungsbesuchern Beifallsäußerungen wachzu¬
rufen. Die damaligen Abstimmungen im
Reichstage, die zu den katastrophalen Folgen für
die proletarischenMassen führten, wurden weiter
im Einzelnen vorgetragen und mit wachsender
Aufmerksamkeitverfolgt.

Die verderbliche Erwerbslosigkeit sür Alte
und Junge sei, so führte Dr. Leber weiter
aus, das größte soziale Problem, das seiner

Lösung bedürfe.
Es sei kein Wunder, wenn Junge ohne Arbeit
und ohne Geld ihre Hoffnungen verlören und
ohne Halt zu den Nationalsozialisten und Kom¬
munisten gingen.

Erkenne ein jeder, daß der Block der Sozial¬
demokratie weiterer Stärkung bedürfe, dann
wählt er am 14. September die Liste 1. Die
Sozialdemokratie müsse so groß werden, daß in
Zukunft eine Regierung ohne und gegen sie nicht
möglich ist. Dann werde auch das Kapital er¬
kennen müssen, daß es auf dem angebahnten
Woge nicht weitergehen könne. Dr. Leber
schloß: .

Wir wollen eine Regierung der Arbeit und
der Leistung. Wählen Sie uns, dann wird
es für die Arbeiterklassewieder vorwärts
gehen. Denken Sie daran am 14. Septem¬
ber und wählen Sie in Stadt und Land die

Liste 1!
(Starker Beifall und Bravo.)

Me Ausmache
leitete der Kommunist Eilts  ein . Er
versuchte die KommunistischePartei von den
Vorwürfen reinzuwaschen und in seiner be¬
kannten Weise der Sozialdemokratie etwas
anzuhängen. Daß er damit nicht den gering¬
sten Erfolg hatte, bewies die Haltung der Ver¬
sammlung, die Eilts durch Zwischenrufeauf den
rechten Weg half. Als dieser versuchte, aufzu¬
fordern, am 14. September die Liste seiner Par¬
tei zu wählen, konnte er deren Zahl nicht nen¬
nen, denn sie ging unter in dem lauten, viel¬
fachen „Liste 1!"

Der Wilhelmshavener Bürgervorsteher und
Nationalsozialist Duen sing  betrat
nun. mit einem Handbüchleinseiner Partei be¬
waffnet, den Rednerplatz, um daraus mancher¬
lei vorzulesen. Auch er versuchte der Versamm¬
lung „Sünden" der Sozialdemokratie nahezu¬
bringen, ohne mit seinen Auslassungen Beifall
zu finden. Die Koalitionspolitik der Sozial¬
demokratie und der Poungplan hatten es
Duensing ferner angetan. Als er die Worte
seines kommunistischen Vorredners unterstrich,
trug ihm das lautes Gelächter ob dieser Ge¬
sinnungsfreundschaftein. Schließlich hatte der
brave Mann nichts mehr vorzulesen und trat
daher mit einem „Heil" ab.

Unser Parteigenosse Etter  beschäftigte sich
als weiterer Redner mit dem Problem der Ar¬
beitslosigkeitund unterstütztein diesem Zusam¬
menhang den Referenten, dessen Darlegungen
durch Beispiele aus der Textil- und Schiffbau-
Industrie unterstreichend. Gegen den Kommu¬
nisten Eilts fand er treffende abweisendeWorte.

Das Schlußwort
des Reichstagsabgeordnetsn Dr. Leber  be¬
faßte sich zuerst abermals mit den Rationali¬
sierungsbestrebungenin der deutschen Industrie.

Die gegenwärtige Weltwirtschaftskrise, ent¬
standen durch Mißachtung der Frage des
Verbrauchs, werde durch den Zusammen¬
bruch und der Ablösungdes kapitalistischen

Systems überwunden.
Gegen die heutige Notlage helfe nur die Ver¬
wirklichung des Sozialismus.

Hier machten die anwesenden Kommunisten
immer heftiger Zwischenrufe, wie bemerkt, in
der Absicht, die Versammlung und ihren guten
Eindruck zu stören. Dr. Leber hielt mit ent¬
sprechenderKritik an solchem Benehmen nicht
zurück. Der Lärm der Kommunisten wurde
stärker, als der Referent sich mit ihren Metho¬
den und den Verhältnissen in Rußland ein
wenig näher beschäftigte. Von Eilts vorge¬
brachte Kritik bezüglich des Oeynhausener
Schiedsspruchsfand im weiteren Verlauf des

bittere Wahrheiten einstecken. Daß er für den
Referenten der bisher naivste nationalsozia¬
listische Diskussionsrednergewesen ist, „ehrt" die
Wilhelmshavener Nationalsozialisten besonders.
Wenn man heute erkläre, daß der Poungplan
an all unserm Elend schuld sei, so dürfe man
nicht vergessen. Laß die chauvinistischen Nationa¬
listen in Frankreich ebenso wirkten wie die
Nazis in Deutschland— zum Nachteil des deut¬
schen Proletariats . Nach sachlichen, aufklären¬
den Darlegungen über den Dawes- und den
doungplan mußte Dr. Leber seine Ausführungen
unterbrechen; er beendete sie nachher nicht mehr.

Die Kommunisten versuchten nämlich jetzt
im Chor den Redner niederzubrüllen und
der Versammlung ein vorzeitiges Ende zu

bereiten.

Immer wieder schollen ihre Rufe, von einem
Hetzer vorgesprochen, von den übrigen mit

Unterstützung der Nationalsozialisten nach¬
gebrüllt. Fast zu spät entschloß sich der^Ver¬
sammlungsleiter nun zur Anrufung des Saal¬
schutzes. Die Reichsbannerleute versuchten die
Schreier unter Zurufen der empörten An¬
wesenden durch Kettebilden aus dem Raum zu
drängen.

Die Kommunisten, alle in der rechten Ecke
bei der Bühne versammelt, wehrten sich und

so kam es zu Tätlichkeiten.
Sie mußten dem disziplinierten Vorgehen des
Reichsbannersweichen. Da erschienen auch schon
acht Mann Ordnungspolizei.  Mit
dem Gummiknüppel nahmen sie die um sich
schlagenden und tretenden Kommunisten in
Empfang und brachten sie aus dem Saal . Den
Anhängern Moskaus folgten auch die National¬
sozialisten.

Nur schwer gelang es, die entstandene Er¬
regung so zu dämpfen, daß Parteisekretär Neue
wie Sekretär Frerichs  sprechen konnten. Sie
verwiesen auf das jedem deutlich gewordene
Verhalten der Kommunisten und Nazis und
tadelten es mit aller Schärfe. Es sei zu über¬
legen, ob solche Leute in Zukunft noch Zutritt
zu sozialdemokratischen Versammlungen bekom¬
men könnten. Ein offener, mit geistigen Waf¬
fen kämpfender Gegner sei immer willkommen
— Radaubrüder nicht. (Lebhafte Zustimmung.)

Unter dem Beifall der Anwesendenendeten
die Redner sowie auch GenosseDood mit der
Aufforderung, den kommunistischen Störenfrie¬
den am 14. September die rechte Quittung zu
geben und die

Liste1zu waNen!

Kmipttresier,
die Unglück bringen.

Wenn man aufgeregt ist. — Ein Brandstifter gewinnt das große Los. — Die treulose Braut.
Die falsche Nummer.

Große Lotteriegewinne, der sagenhafte
Haupttreffer, reizen immer die Phantasie der
Menschen. Das große Los zu gewinnen ist der
Wunschtraum von Millionen und aber Milli¬
onen, die Sehnsucht aller derer, die nicht gerade
mit Glücksgütern gesegnet sind. Aber einen
Haupttreffer zu machen, bedeutet nicht immer
Glück. Es sind Umstände möglich, unter denen
aus dem unerwarteten Glück ein ebenso uner¬
wartetes Unglück wird, und die bedauerns¬
werten Opfer, vor den Trümmern stehend, den
Tag zurücksehnen, an welchem sie noch nicht
reich waren.

Voriges Jahr ereignete sich im Rheinland
solch ein tragischer Fall . Ein kleiner Ange¬
stellter gewann 100 OM RM. Der Glückspilz,
der gerade in einem kleinen Dorf weilte, erfuhr
dies aus der Zeitung. Er wollte seinem Glück
zuerst nicht trauen und beschloß, sofort nach
Mainz zu seinem Lotterieeinnehmer zu gehen
und sich dort aus der amtlichen Ziehungsliste
von der richtigen Wiedergabe der Nummer zu
überzeugen. Aber er hatte nicht soviel Geld
bei sich, um mit der Eisenbahn fahren zu
können. Er schwang sich also auf sein Fahrrad
und fuhr gen Mainz.

Während der Fahrt schwebten ihm herrliche
Zukunftsträume vor. Er sah sein künftiges
Leben vor sich, sah seine kühnsten Träume ver¬
wirklicht und war glücklich, überglücklich. In
seiner Aufregung achtete er aber nicht auf den
Weg. Er wollte nur so schnell wie möglich bei
dem Lotterieeinnehmer sein. Und so kam es,
daß er kurz vor Mainz mit einem Auto zu¬
sammenstieß. Er starb einige Stunden darauf.
Der Lotteriegewinn brachte Hm Unglück.

Vor zwei Jahren lebte in Budapest ein klei¬
ner Geschäftsmann, der zugleich auch ein Häus¬
chen besaß. Das Geschäft ging sehr schlecht und
Gustav N., als er sah, daß er vor dem Nichts
stand, entschloß sich, durch einen Versicherungs¬
betrug seine Lage zu verbessern. Er versicherte
also sein Geschäft und sein Häuschen gegen
Feuer und wurde dann selber zum Brandstifter.
Er hoffte, auf diese Weise mit dem Ertrag der
Versicherung sich eine neue Existenz aufbauen
zu können.

Aber es kam anders, ganz anders. Das
Feuer wurde noch rechtzeitig entdeckt und ge¬
löscht. Man stellte fest, daß hier eine Brand¬
stiftung vorlag und Gustav N., als der mut¬
maßliche Täter , wurde verhaftet. Unter der
Wucht der Beweise gestand auch der Kaufmann
das Verbrechen ein und erwartete im Unter¬
suchungsgefängnis, ergeben in sein Schicksal,
das Urteil.

Der Tag der Verhandlung war La. Gustav
N. erhielt zwei Jahre Zuchthaus und war zu¬
frieden. Er hatte ja von dem Leben ohnehin
nichts mehr zu erwarten. Aber am nächsten
Tage wurde die SOO OOO-Peiigö-Prämie der
ungarischen Klassenlotterie gezogen. Sie fiel
auf die Nummer 88S70. Ein Viertellos dieser
Nummer war aber im Besitze des Zuchthäuslers.
Gustav N. wurde von dem großen Glück ver¬
ständigt. Aber das Verhängnis nahm seinen
Lauf. Als bettelarmer, ruinierter Mensch
konnte er es noch ertragen, zwei Jahrs im
Zuchthaus zu verbringen. Zn dem Besitze von
100 000 Pengö in einer kleinen Zelle zu schmach¬
ten, war Hm unerträglich. Er beging Selbst¬
mord.

Das große Los kann aber auch anderes Un¬
heil stiften. In Wien gewann eines Tages ein
sehr schönes, aber sehr armes Mädchen den
Haupttreffer. Das Mädchen war verlobt. Ihr
Bräutigam, ein ebenfalls armer Mann , ein
Elektrotechniker, liebte seine Braut aufrichtig.
Auch Grete liebte ihn. Aber als sie soviel Geld

besaß, schien ihr die Ehe unmöglich. Sie gab
daher Ludwig den Laufpaß und reiste mit
ihrer Mutter an die Riviera . Dort erfuhr sie
dann, daß der Elektrotechnikeraus Gram über
die Trennung Selbstmord begangen hatte.

Nun erwachte in Grete wieder die alte
Liebe. Sie fühlte. Laß ohne Ludwig das Leben
unmöglichsei und verübte auch Selbstmord.

Aber auch ein nicht gewonnener Haupttreffer
kann Unglück bringen. Es handelt sich um den
Haupttreffer der Londoner Derby-Lotterie. Die
offizielle Londoner Telegraphen-Agentur mel¬
dete am Tage der Ziehung in einer Depesche
nach Bombay die Gewinnummer. Ein einfacher
Arbeiter, der sich vor einem halben Jahr ein
Los kaufte, stellte mit großer Befriedigung fest,
daß er 130 000 Pfund gewonnen hatte. Er
fühlte sich also als Millionär , kündigte sofort
seine Stellung in der Fabrik, kaufte sich ein
kleines Häuschen und richtete es sehr vornehm
ein.

Drei Tage dauerte die Herrlichkeit. Dann
kam aus London ein neues Telegramm, in wel¬
chem mitgeteilt wurde, daß man die Gewinn¬
nummer versehentlichfalsch aufgegeben hatte.
Der Arbeiter fiel nun aus allen Wolken. Seine
Lieferanten erschienenbei ihm und verlangten
ihre Ware zurück. Und jetzt steht der Drei-Tage-
Millionär stellungslos, ohne Obdach und Brot
auf der Straße.

Natürlich bringen Haupttreffer oft auch
Glück. So geschah es voriges Jahr in Deutsch¬
land, daß bei einem kleinen Wirtshausbesitzer
in einem kleinen Dorfe der Gerichtsvollzieher
erschien, um zu pfänden. Der Gerichtsvollzieher
hatte gerade mit seiner Arbeit begonnen, als
ein anderer Mann kam und dem verzweifelten
Wirtshausbesitzer mitteilte, daß er das große
Los gewonnenhabe. Aus der Pfändung wurde
natürlich nichts, und der Gerichtsvollzieherließ
einen überglücklichen Menschenzurück.

„Ihr Hund ist gestern durch meinen Garten¬
zaun gekrochen, hat meine Schwiegermutter ge¬
bissen und sie auf die Straße hinausgejagt."

„Tut mir leid. Wollen Sie mich verklagen?"
„Ach was ! Ich wollte nur fragen, ob Sie

mir den Hund nicht verkaufen wollen?!"

Direktoren„abbau" bei der DD.-Vank.

Die Direktoren Dr. Selmar Feyr  und Dr.
Paul Bonn  verlassen zur lleberraschung
der deutschen Bankwelt den Vorstand de'r
DD.-Bank (Deutsche Bank und Diskonto-
gssellschaft), nachdemsie Leids in der ehe¬
maligen Deutschen Bank seit Jahren lei¬
tende Positionen bekleidethatten. Dr. Fehr
tritt in ein Privatbankhaus ein, während
Dr. Bonn im Aufträge der DD.-Bank eine

Studienreise nach Ostasien unternimmt.
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Erfindungen bringen häufig viel ein. Nicht nur Ehre
und Ruhm , sondern auch Reichtum und Wohlstand. Der
Erfinder der Schnürsenkel soll 12 Millionen verdient haben.
Der Erfinder der Rollschuhe hat sich mit 5 Millionen be¬
gnügen müssen. Die Erfindung der Stahlfeder , des
Strumpfhalters , der Hosenträger usw. haben alle eine schön«
Summe eingebracht . Dagegen gibt es auch große Erfinder»
die mit der bittersten Not zu kämpfen hatten . Denken mir
an Gutenberg , Erfinder der Buchdruckerkunst, der betrogen
wurde . Zwei seiner Genossen, Fust und Schösser, brachten
ihn um seine Patente.

Thomas Alva Edison wird der Mann mit den 1500
Patenten genannt . Er ging aus kleinen Verhältnissen
hervor und hat sich selbst emporgearbeitet . Sein Vater mar
Schneider . Als 12jähriger verkaufte er Zeitungen in Bahn¬
wagen. Da er ein kluger Kopf war , verstand er es , selbst
eine Eisenbahnzeitung fertigzustellen. Cr errichtete im
Gepäckwagen eine kleine Druckerei, bei der er Setzer, Drucker»
Redakteur . Mitarbeiter usw. in einer Person war . Er ließ
sie Zeitungen durch andere Knaben ausbieten . In seiner
'reien Zeit bildete er sich weiter fort . Durch einen glück¬
lichen Zufall wurde er in die Geheimnisse der Telegraphie
eingeweiht . Als Telegraphenbeamter arbeitete er tüchtig,
verbesserte hier und da an den Apparaten und erwarb sich

/n seiner treten 2eii bikckets « ck
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dadurch ein kleines Vermögen . Sein erfinderischer Geist
erwachte mehr und mehr , so daß er die Stelle aufgab und
sich ein eigenes Laboratorium in Menlo Park bei New Dark
errichtete, das heute noch besteht. Er verbesserte das Tele¬
phon und Mikrophon , Sprechmaschinen und viele andere
Apparate . Eine Glühlampe , die Edison auf den Markt
brachte, erregte großes Aufsehen und machte seinen Namen
in der Welt bekannt. Auch die bekannte Dynamomaschine
und ein Luftschiff hat der berühmte Erfinder konstruiert.
Er beschäftigte sich viel mit Akkumulatoren . Sein Wissens¬
gebiet ist so vielseitig, daß man gar nicht alle einzelnen
Verbesserungen , Erfindungen usw. aufzählen kann.

Carl Venz ist der Erfinder des Automobils . Er wurde
im Jahre 1844 in Karlsruhe als Sohn eines Lokomotiv¬
führers geboren. In der Schule bekam er den Titel
„Alchimist", weil er mit allerlei Fragen in Physik und
Chemie seinen Wissensdurst stillen wollte. Vom 17. Lebens¬
jahre besuchte Carl Benz das Polytechnikum . Nach seiner
Ausbildung war sein Denken und Streben nur darauf ge¬
richtet. ein Automobil herzustellen. Viele Jahre sind ver¬
gangen . bis Benz sich der Erforschung des Gasmotors zu¬
wenden konnte. Seinen Zeitgenossen fehlte Interesse an
seiner neuen Idee . Er stieß häufig auf Widerstände und
Mißtrauen . Doch Benz beharrte auf sein gestecktes Ziel.
Er gründete später eine Aktiengesellschaft, mußte diese
wieder auflösen, da ihm seine Kollegen kein Verständnis für
seine Idee entgegenbrachten . Darauf vereinte er sich mit
M . Rose und konnte an die Verwirklichung seines Zieles
gehen, nämlich an den Bau des Motorwagens . Als Benz
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mlt dem dreirädrigen hohen Auto zum erstenmal Lurch die
Straßen Mannheims fuhr , ließen die „sachverständigen"
Zuschauer es nicht an Spott fehlen. Ereignete sich mitten
auf der Straße eine Panne , dann war das Geschrei groß.
„Er wird sich sein Geschäft ruinieren mit seiner verrückten
Idee ", hieß es. „Wenn ich einen solchen Stinkkasten hätte,
würde ich zu Hause bleiben." „Eine Spielerei , die nichts
ist und nichts wird ." — Solche Bemerkungen ließen jedoch
unseren Erfinder nicht davon abhalten , sich mehr und mehr
seinem Werke zu widmen . Es dauerte noch eine Zeitlang,
bis die breite Oeffentlichkeit den „Benzwagen " anerkannte.

Was wissen wir von den Streichhölzern ? Wer hat sie
erfunden ? Das Feueranmachen war früher sehr schwierig.
Ein Stückchen Schwamm (an den Buchen wachsender Pilz)

wurde auf einen Stein gelegt, mit einem Stückchen Stahl
so lange geschlagen, bis Fünkchen kamen und diese den
Schwamm entzündeten , und das dauerte oft sehr lange.
Ein Gefangener , namens Johann Friedrich Kämmerer , von
Beruf Chemiker, mußte eine bestimmte Zeit auf -der Festung
Hohenasperg zubringen . Er bat um die Erlaubnis,
wenigstens chemischeVersuche anstellen zu dürfen , was chm
auch gestattet wurde . Bei dieser Gelegenheit entstand das
alte Phosphorstreichholz . Im Jahre 1848 folgten die
schwedischen Streichhölzer , die aber auch deutsche Erfindung
sind. Chemiker Böttcher in Frankfurt am Main hat das
Verdienst erworben . Die erste Fabrik wurde zwar in
Schweden von Lundström in Jönköping errichtet , daher die
Bezeichnung „schwedische Hölzer".

Der grollende Goethe
Einer wahren Begebenheit nacherzähtt

Man sagt Goethe nach, er sei stets in jugendlich-heiterer
Stimmung gewesen. Das trifft nicht ganz zu. Goethe
konnte auch recht unfreundlich sein. Jenny von Gustedt be¬
richtet zum Beispiel in ihren Erinnerungen , wie zu Ehren
Tiecks Vater , Mutter und Töchter oben bei Ottilie Goethe
und unten bei Goethe selbst Feste veranstaltet wurden:

Goethe sah die Familie zuerst bei sich zu Tisch. Einige
Tage später war Tee bei Ottilie . Man stand umher , sprach
mit gedämpfter Stimme , sah sich bei jedem Geräusch er¬
schrocken nach der Tür um, als ob einer Geistererscheinung
erwartet würde ; aber sie kam nicht. Ottilie sollte sie heraus¬
beschwören, doch die irdischen wie die himmlischen Geister
sind eigensinnig.

Man wurde unruhig , Tieck wechselte die Farbe , biß
sich auf die Lippen . Ich wandte mich an Eckermännchen,
der still in einer Ecke stand und eben sein unvermeidliches
Notizbuch einsteckte. „Ich will nicht," sagt« er . Da nahm ich

Für schlaue Leute
Die Bergbesteigung

Die Ferien sind vorüber . Wer zu Hause blieb, wird die
schöne Zeit genau so herrlich verlebt haben wie der, der
sich an der See oder in den Bergen tummelte . Halt —
wE wir gerade von Bergen  sprechen: wollen wir einmal

zusammen eine Klstterpartie unternehmen ? Also los ! Aber
was ist das ? Ohne Karte ? Ohne Führer ? Es führen so
viele Wege zum Gipfel, welcher ist der rechte?

Nun , zerbrechen wir uns ruhig einmal den Kopf. Es
gibt einen Weg, der zum Ziele fuhrt ! Welcher ist das?
Auf, ihr kühnen Bergsteiger , wer löst hier das Dunkel?

meinen Mut zusammen und ging hinunter . Die ersten
Stufen lief ich, die letzten schlich ich nur langsam , denn ich
fürchtete mich doch etwas und wäre fast schon umgekehrt,
wenn ich mich nicht vor Friedrich (dem Bedienten ) geschämt
hätte . Er wollte mich nicht melden, ich solle nur hinsin-
gehen, meinte er.

Goethe stand am Schreibpult im langen offenen Haus¬
rock, einen Haufen alter Schriften vor sich. Er bemerkte
mich nicht.

Ich sagte schüchtern: „Guten Abend."
Er drehte den Kopf, sah mich groß an , räusperte sich

— das deutlichste Zeichen unterdrückten Zorns . Ich hob
bittend die Hände.

„Was will das Frauenzimmerchen ?" brummte er.
„Wir warten auf den Herrn Geheimrat , und Tieck —"
„Ach was ." polterte der alte Herr , „glaubt Sie , kleines

Mädchen, daß ich zu jedem laufe, der wartet ? Was würde
dann aus dem da ?" Und damit zeigte er aus die offenen

Vogen. „Wenn ich tot bin, macht's keiner. Sagen Sie das
droben der Sippschaft . Guten Abend."

Ich zitterte beim Klang der immer mächtiger an-
schwellenden Stimme , sagte leise „Guten Abend", doch cs
mochte wohl sehr traurig geklungen haben , denn Goethe
rief mich zurück, sah mich freundlich an und sprach mit
ganz verändertem Tonfall:

„Ein Greis , der noch arbeiten will , darf nicht jedem zu
Gefallen seinen Willen umstimmen ; tut er 's, so wird er der
Nachwelt gar nicht gefallen. Gehen Sie , Kind, Ihre frohe
Jugend wird denen da oben besser behagen als heut abend
mein nachdenkliches Alter ."
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Leipre//e „6-7'aSs-Keruren"? '

Ein sehr lustiges und von alt und jung sehr beliebtes
Spiel ist das Würfelspiel . Ungefähr 6000 Jahre ist es her.
daß man zum erstenmal die aus Knochen oder Elfenbein
hergestellten sechsseitigen Würfel zur abwechslungsreichen
Unterhaltung heranzog . Im ägyptischen Museum zu
Berlin sind vier Würfel aufbewahrt , die in der Gräberstad'
Thebens gefunden worden sind. Die Augen dieser Würfel
sind genau so wie bei Len heutigen von „eins " bis „sechs",
angeordnet.

Das Würfelspiel war bei hoch und niedrig weit ver¬
breitet . Eine Sage erzählt von Ramses III ., daß er in der
Unterwelt mit der Göttin Isis um einen goldenen Manie!
würfelte , den er bei dem Glücksspiel gewann und mit aus
die Oberwelt brachte.

Wer das Würfelspiel erfunden hat , kann leider ntch!
festgestellt werden . Wahrscheinlich spielten zuerst die
Babylonier mit den „Glücks"- oder „Unglückswüfteln ".

Bei den jetzigen Gesellschaftsspielen werden fast immer
Würfel gebraucht. Zum Beispiel beim „Well-Lr»«« -"

HFL

„Wer ist am ersten am Ziel", „Mensch, ärgere dich nicht"
und wie sie alle-heißen. Ein sehr hübsches Spiel , das große
Heiterkeit auslöst , ist folgendes:

Einige Spieler sitzen um einen Tisch. Drei in einem
Becher befindliche Würfel werden von dem ersten Spieler
geschüttelt und mit dem Becher umgestülpt . Mit Spannung
erwartet man gewöhnlich das Aufheben des Bechers- Zeiger-
alle drei Würfel die „Eins ", hat der Spieler gewonnen
Er erhält aus der Kasse einen Pfennig . Nun geht das
Spiel weiter . Der nächste kommt an die Reihe , und so fori.

Das „Sechstagerennen " ist sehr lustig, Zwei , drei oder
mehr Spieler können sich daran beteiligen . Hierbei komm
es nicht darauf an , die gleichen, sondern die meisten Punt .e
zu erzielen. Mit drei Würfeln wird gespielt. Die Reihe
geht rechts herum . Auf einem Zettel wird der Anfangs¬
buchstaben des betreffenden Spielers und darunter der
Länge nach ein Feld verzeichnet. Nach dem Würfeln werden
die Punkte zusammengezählt und die Summe in Las Feto
eingetragen . Die Reihe geht sechsmal herum , und jedesm -
wird die jeweilige Summe zur vorhergehenden zugezät s
Nachdem wird unter die Felder ein Schlußstrich gemaÄ-
und die Summe , jede für sich, zusammengezählt . Der
Spieler , der die höchste Zahl hat , bekommt von jedem der
Mitspieler 10 Pfennig . Der zweite Gewinner bekommt
5 Pfennig und der dritte von jedem 1 Pfennig . Das alte
Alununiumgeld findet dazu gute Verwendung . '



Landarbeiter.
wer gab euch diepslStischeGleichberechügung?

Es muß immer wieder betont werden, daß
die land- und forstwirtschaftlichen Arbeiter
erst durch die Sozialdemokratie  von
dem Druck der 44 deutschen Gesindeordnungen,
von denen in Preußen allein 14 bestanden,
befreit wurden. Die Beseitigung der Gesinde¬
ordnungen war eine Tat , die es den Land¬
arbeitern möglich macht, sich gewerkschaftlich
zu organisieren und den Kampf um die Ver¬
besserung ihrer überaus ungünstigen Arbeits¬
verhältnisse aufzunehmen.

Die Aelteren aus dem Lande erinnern sich
der schmachvollen Gesindeordnungen. Bei¬
spielsweisesah das preußischeGesetz aus dem
Jahre 1854 im F 3 vor, daß die Verabredung
zur Einstellung der Arbeit oder die Verhinde¬
rung der Arbeit mit Gefängnisstrafe
bis zu einem Jahre  bestraft wurde.
Das anhaltrscheStrafgesetz sah für Verleitung
zum Vertragsbruch Geldstrafen bis
zu  150 M k. oder Haft  bis zu sechs
Wochen vor. In der Verordnung für Mecklen¬
burg-Schwerin und -Strelitz hieß es:

„Hoftagelöhner und andere in ähnlichen
Dienstverhältnissen stehende Personen, die
ohne Rechtsgrund den Dienst verlassen, den
schuldigen Gehorsam  verweigern
usw., werden Mit Haft bis zu

14 Tagen  oder mit Geldstrafe bis zu
30 Mk. bestraft."
Das bayerische Polizeistrasgesetzbestimmte,

daß landwirtschaftliche Dienstboten öder auf
längere Zeit in Beschäftigung genommene
Tagelöhner mit Haft bis zu 14 Tagen
zu bestrafen waren , wenn sie ohne genügenden
Rechtfertigungsgrund die Arbeit niederlegten.

Die Parteien , die ln der Vorkriegszeit
den ländlichen Arbeitern das Verelnigungs-
recht verweigerten, sind die gleichen, die sich
heute unter dem Namen Deutschnationale
und Deutsche Volkspartei. Landvolk- und
Landbundliskeden Landarbeitern anbiedern.
Nicht anders ist es mit den Nationalsozia¬
listen. ln deren Reihen es von Ofstzie.
ren  a . D., reaktionären Beamten und
Fabrikanten wimmelt, die entschiedene
Gegner der politischen Gleichberechtigung
der Landarbeiter sind.
Keine Stimme Siefen Parteien!
Der Landarbeiter war ihnen — „Gesinde",

ein Mensch dritter  Klasse! Die deutsch«
Sozialdemokratie hat ihn zum gleichbe¬
rechtigten  Menschen gemacht. Dankt ihr.

Wählt Liste 1!

Am Schimpfer; §irr  öe« Arbeit5 b
Dis Landarbeiterpolitik Ser Kommunisten

Zu den Parteien , die krampfhaft um die
Stimmen der Landarbeiter buhlen, gehört
auch die KommunistischePartei . Das ist er¬
klärlich. Die Landarbeiter sollen die Lücke
füllen, die durch das immer stärker werdende
Abströmen der Industriearbeiter aus der
Partei der Organisationszersplitterer ent¬
standen sind.

Die Landarbeiter haben allen Anlaß, sich
ebenfalls den Kommunisten gegenüber ab¬
lehnend zu verhalten.

Die bisherige Landarbeikerpoliiik der
Kommunisten war nichts anderes als das
Bemühen, dem Deutschen Landarbeiter-
oerband die Arbeit zu erschweren, Haß und
Zwietracht in die Reihen der Landarbeiter
zu säen und die Geschäfte der landwirt¬
schaftlichenUnternehmer zu besorgen.
Im „Klassenkampf ", dem kommu¬

nistischen Organ für die Bezirke Halle und
Merseburg,  Nr . 144 (Jahrgang 1930),
erschien ein Aufsatz mit dem Titel: „Land¬
arbeiter , nehmt den Kampf auf". An einer
Stelle dieses Aussatzes hieß es:

„Die Führer des Deutschen Land¬
arbeiter - Verbandes,  die Führer
des christlichen Landarbeiterverbandes,
werden sie den Landarbeitern beistehen?
Sie denken nicht daran . Sie stecken mit
den Gutsbesitzern unter einer
Decke . Sie werden die größten Anstren¬
gungen machen, um die Landarbeiter vom
Kamps abzuhalten, ihren Kampf zu sabo¬

tieren. Sie werden die Landarbeiter auf
den Ablauf des Tarifes , auf die kommenden
Wintermonate, vertrösten."
„Mit den Gutsbesitzern unter einer Decke."

Wie werden die Großlandwirte sich ins
Fäustchen lachen, wenn sie diese nieder¬
trächtigen Verdächtigungen des
Landarbeiter - Verbandes  lesen, der
in der Vertretung der Landarbeiterinteressen
am erfolgreichstenist.

Uebrigens sind persönliche Chrabschneide-
reien der Funktionäre des Landarbeiter -Ver¬
bandes in der kommunistischenPresse an der
Tagesordnung . Schimpfworts wie „Sozial¬
faschisten", „Lakaien der Gutsherren " und
andere Liebenswürdigkeiten schwirren in den
Spalten der KPD .-Presse nur so herum.

Bei aller Schimpflust sind die Kommunisten
sedoch, wenn es brenzlig wird, sehr — vor¬
sichtig. Das haben sie besonders deutlich bet
dem großen Landarbeiterstreik bewiesen, der
vor einigen Jahren in O st preußen  statt-
sand. In den kommunistischenFunktionär¬
versammlungen wurde von der Parteileitung
der KommunistischenPartei die Parole her¬
ausgegeben:

„Die KPD . beteiligt sich  am Streik
nur indirekt.  Die kommunistischen
Funktionäre sollen versuchen, die örtlichen
Streikleitungen in sozialistischeHände zu
schieben, damit bei der Maßregelung nicht
die KPD .-Funktionäre , sondern die So¬
zialdemokraten gemaßregelt
werden. Hierdurch verliert die SPD . in

ländlichen Ortschaften, wird dadurch ge¬
schwächt und ausgerottet , während di»
KPD . ihre Funktionäre zu er«
halten  weiß.
Die Landarbeiter wären

von allen guten Geistern verlassen,
wenn sie für eine Partei stimmen würden,
die so offensichtlichdokumentiert, daß ihr
das Schicksal des Landproleta¬
riats absolut schnuppe ist , da¬
gegen ihr ganzes Sinnen uni»
Trachten auf die Zertrümme¬
rung der  SPD . hinausläuft.

Das Landproletariat hat nur eine  sein»
Interessen mit Zähigkeit und mit Erfolg ver¬
fechtende politische Vertretung : die So«
ztaldemokratie.

HNmoriMfchss
Nazis und Kozis vor Gericht
Die feindlichen Brüder Nazi und Kozß

hatten sich wieder einmal „geistig" ausein¬
andergesetzt. Mit verbundenen Köpfen sahen
sie vor Gericht. Es waren keine edlen Teile,
oie sie sich bearbeitet hatten. Doch mit den
verbundenen Köpfen machten sie einen stark
ramponierten Eindruck.

Der Richter ruft einen Nazi auf und fragt,
warum er mit seinen Kumpanen über di»
Kommunisten hergefallen ist.

Wie weiland Lot in Sodom und Gomorra
«erstarrte der Nazi zur Salzsäule und erhoH
die rechte Hand gen Himmel, dabei verdreht»
er die Augen ganz so, wie es Mussolini
immer macht:

„Der da" — er zeigte auf einen Kommu¬
nisten — „ist ein Verräter an unserer Heiligei»
Sache. Er hat den heiligen Schwur auf
Hitler geleistetund ist dann zu den Kommu¬
nisten übergegangen."

Ein Kommunist wird aufgerufen. Zähne¬
fletschend, wie er es im Lederstrumpf von den
Indianern gelesen hatte, reckteer seine Faust
empor. Man sieht auf dem Unterarm den
tätowierten Sowjetstern.

„Warum haben Sie einen von den Na¬
tionalsozialisten mit dem Schlagring bear,
bettet?", fragt der Richter. „Der ist ein Ver¬
räter an unserer Idee . Er hat Rotfront und
Sowjetrußland verraten , obwohl er den Eid
auf die vom 6. russischen Tankgeschwader
gestiftete Fahne „Nie wieder imperialistischer
Krieg" geleistet. Er ist zu Hitler über¬
gegangen, und solcheVerräter müssen ver¬
nichtet werden."

Der Richter hielt es für angebracht, erst
einmal einen Sachverständigen für geistige
Defekte zu Rate zu ziehen und vertagte di»
Gerichtsverhandlung.

Dsr schwarze Schimmel
Graf Westarp: „Einen Schimmel

habe ich bei Ihnen bestellt und Sie liefern
Mir einen Rappen !"

Der Pferdehändler: „Herr Graf,
beruhigen Sie sich, das ist ein schwarzer
Schimmel."

Graf Westarp (wütend ): „Schwarzer!
Schimmel! Reden Sie doch nicht solchenUn¬
sinn, Mann . Einen schwarzen Schimmel gibt
es in der ganzen Welt nicht."

Der Pferdehändler: „Wieso , Her»
Graf ? In der ganzen Welt nicht? Bei Ihnen
gibt es doch sogar eine Konservativ»
Volksparterl"  Jonathan.

Mit « ns öa6 Volk!
^ Worum es geht ? Warum wir euch,
Gr Werktätigen auf dem Lande , aufrufen ?,

Am 14. September ist ein neuer
Reichstag  zu wählen « Damit fällt
jedem Wahlberechtigten eine Ent¬
scheidung von allergrößter
Bedeutung  zu.

Millionen Menschen sind arbeitslos.

Die Regierung «Brüning
hat sogar eine Kopf-  oder Neger¬
steuer,  genannt Bürgerab¬
gabe,  verordnet , die die Ge¬
meinden berechtigt , auch den
Aerm sten,  der von der Lohn»

dere Millionen in ihrer Existenz be-
Wirtschaftskrise

vn
droht . Eine furchtbar«
fordert immer neue Opfer . Es ist aber

nicht wahr , daß die deutsche Republik,
daß vor allem der Doung -Plan die
-Schuld an der Wirtschaftskrise trägt.
In die Wirtschaftskrise sind fast alle

Länder der Welt hineingerissen . Sie
trifft die Länder derSieger wie der
Besiegten.  Sie ist bas Ergebnis der
kapitalistischen Anarchie.

Schwere Lasten für all«  Volksschichten
jsind zur Linderung der Not , zur Ueber-
jwindung der Wirtschaftskrise und zur
Gesundung der Reichsfinanzen er¬
forderlich . Aber
Ns RssZessms BZÄrMg

bas tssal vsBsossr
Sie hat die Reichen und

Leistungsfähigen verschont und
die Lasten den Armen und
Schwachen auferlegt.

Die Regierung Brüning
hat a m f a ls chen End e ge¬
spart ; sie hat die Arbeits¬
losen - und Kranken¬
persicherung verschlech¬
tert  und eine Verkürzung der
Zuschüsse für Invaliden und
Wöchnerinnen vorgenommen.

Die Regierung Brüning
hat die Konsumvereine  unter
eine drückende Sonder st euer
gestellt.

Die «Negierung Brüning
hat das Notopfer der Be¬
amten unsozial  gestaltet und
die Ledigensteuer  eingeführt,
die auch Hunderttausende erwerbs¬
fähige junge Mädchen , denen in der
heutigen Zeit das Heiraten unmöglich
ist, in härtester Weise trifft.

K

M

steuer befreit ist, zur Steuer¬
zahlung  heranzuziehen.
Jeder Verständige weiß , daß ohne

Opfer der Allgemeinheit den Millionen
Arbeitslosen keine neue Arbeit ver¬
schafft, die Existenz der Arbeitenden
nicht geschützt werden kann . Um so mehr
hatte die Regierung Brüning die

Pflicht , aus gerechtest « Der«
teilung  dieser Lasten zu halten.

Die Sozialdemokratische Partei halt«
ein durchaus soziales  Sanierungs-
Programm unterbreitet . Anstatt aber
Hand in Hand mit der großen Partei
der Schaffenden in Stadt und Land den
Versuch einer gerechten Lösung dev
Lastenverteilung zu machen , hat die
Regierung Brüning mit der Rechten
gegen die Sozialdemokratie regiert,

die Sanierungsvorschläge der
Sozialdemokratie in den Wind
geschlagen und schließlich auf dem
Wege der Diktatur verordnet,
was sie im Reichstag nicht durch¬
setzen konnte.

Schnöde hat die Blockregie¬
rung das Gesetzgebungsrecht
der Volksvertretung miß¬
achtet.  Darum ist der jetzige Wahl¬
kampf ein Kampf nicht nur gegen alle,
die dem Besitz und der sozialen Reaktion
dienen , sondern auch

ein Kampf um das Recht des Volkes.
Niemand lasse sich ein T für ein U vor¬
machen . Niemand falle auf die wilden
Schimpfereien der Rechtsparteien , vor
allem der Nationalsozialisten , gegen dis
Republik und ihre Führer hinein-
Hinter diesem Geschimpfe steckt nichts
als wüstes Demagogentum , übelste
Bauernfängerei.

So wenig wie den Nazis ist den
Kommunisten  zu folgen . Beide
wollen Diktatur,  das Regiment
einer Minderheit gegen den Willersi der
großen Mehrheit des Volkes . Aber:

Ohne Volksherrschaft kein sozialer
Fortschritt , keine Gesundung der Wirt¬
schaft. keine Beseitigung von Rot und
Elend , sondern gesteigerte Rot , endend
tm wüsten Chaos.
Darum , Wähler und Wähle¬

rs nnenIWorwärtsz um Kampf
für Demokratie und Sozialis¬
mus , für das arbeitende
Volk!

MAM L.LK- G L O
(«fl



Der Larsdbtmdkrrchs seht um! Wer der Landbnnü verspricht ja noch mehr
als „Erneuerung ", d. h. Abbau der Sozial¬
reform. Er will

In den Mantel des „Erneuerers « hat er sich gehüllt „auch schulpolitische Erneuerung'*
„Das Landvolk wird also in diesem Wahl¬

kampf mit eigenen Listen auftreten, die der
Reichslandbu-nd mit dem Einsatz seiner ganzen
Autorität unterstützen wird. Der Landbuud
paßt sich damit der Situation
an,  die durch die falsche Führung der bis¬
herigen großen Rechtspartei geschaffen wurde."
So hieß es in der Wochenschriftdes Rsichs-
landbundes. In demselben Aufruf wurde
auch gesagt, wofür der Reichslandbuud kämpft:

„Für dir Abänderungdes nachrevolulio-
nären Systems durch planmäßige
Erneuerung  auf allen Gebieten: Der.
fassunA und Verwaltung, Zoll- und Han-
velspolitik, Siedlungspolilik, Steuer, und
Sozialpolitik."
Der Landbund als „Erneuerer"  auf

allen Gebieten! Da lachen denn doch alle
Hühner. Wen will denn dieser Fuchs glauben
machen, er wolle wirklich zugunsten der
breiten Massen des Volkes etwas erneuern ?!

Nicht erneuern, sondern verschlech¬
tern  will der Landbunddie Verfassung.

Es paßt ihm nicht, Laß die Masse des Volkes
unter der jetzigen Verfassung  solch großes
Mitbestimmunasrecht hat. Das frühere preu-
ßische Dreiklasstnwahlrecht, bei dem ein Be¬
sitzer das hundertfache Stimmrecht eines Ar¬
beiters Hatte, das wäre dem „Erneuerer"
Landbund recht. Es paßt ihm auch nicht,
daß heute in die Verwaltung  Menschen
hineinkommen, die nicht mit chm durch dick
und dünn gehen, sondern ein« andere Mei¬
nung vertreten als die vom Reichslandbuud
patentierte.

Der Reichslandbuud will auch eine „Er¬
neuerung " der Zoll - und Handels¬
politik.  Das heißt:

Er will eine Zoll- und Handelspolitik, die
es den falsch geleiteten Großbetrieben er¬
möglicht, auf kosten der Gesamtheitweiter
zu wirtschaften, die aber den kleinen
Landwirten das Dasein äußer st
erschwert.  Line Zoll- und Handels-
Politik, die uns mit allen übrigen Staaten
in Handelskriegeverwickelt und uns noch
mehr Arbeitslose  beschert, als wir
schon heule haben.
Wenn der Landbund von „Erneuerung"

der Sozialpolitik  spricht , so hat der
Landarbeiter an den Ausspruch des Präsiden-
ten des Landbundes und Abgeordneten der
Christlich-nationalen Bauernpartei , He pp,
zu denken, der im Februar 1928 auf der
8. Reichslandbundtagung sagte, es sei

und Crwerbslosenfürsorge  be.
zieht. Im übrigen wird ja be¬
kanntlich , wie man so sagt,
diesen Leuten „von der Natur
der Tisch gedeckt ".

Unerhört dieser Appell
an die „verständigen" Landarbeiter!

„Pervers ", widernatürlich soll es sein, daß
ein Arbeiter, der im Dienst des Kapitals
jahrelang geschuftet hat, in seinen alten Tagen
als Invalide  eine Rente von mo-
natlich durchschnittlich ganzen
37 Mk.  erhält . „Pervers " soll es sein, wenn
ein unschuldig arbeitsloser Familien-
vatermitFrauundzweiKindern,
der einen Wochenverdienstvon 30 Mk, hatte,
als Erwerbsloser 14,85 Mk . Arbeite,
losenunterstützung  erhält.

Man kann das Elend der Millionen, die
erwerbslos sind, nicht blutiger verhöhnen, als
mit der junkerlichunverschämten Bemerkung,
„für diese Leute" fei „von der Natur der
Tisch gedeckt".

Wie die aussehen würde, wenn der Land-
bund sie zu organisieren hätte, das enthüllts
ganz unmißverständlich ein fortbildungsschul,
feindlicherLandbündler, der im Frühjahr 1928
auf einer Landbundkundgebung in Rudol¬
stadt unter lebhafter Zustimmung der Ver¬
sammelten so loslegte:

„Wir haben keine Lust, unsere jungen
Lenke allwöchentlichin die Schule zu schicken,
damit sie abends, wenn sie mit der Laterne
nach Hause wandern, das schöne Lied singen:
„Solange noch der Bauch in die Weste paßk,
wird keine Arbeit ungefaßt. Schrumm»
schramm, schrumm, wer arbeik', der ist
summ." Fort mit dem Zauber, weg mit
der Fortbildungsschule!"
Es genügt, diese freche Attacke gegen das

FortbjWungsschulwesen niedriger zu hängen
und dadurch anzuprangern.

Landarbeiter und Kleinbauern, die auf die
Erneu erungsheuchelei des La-nÄbunüsuchses
hmeiniallen und Wndlerisch wählen, begehen
politischen Selbstmord.  Sie liefern
sich und ihre Familien den schlimmstenFein¬
den eines Kulturdafeins der Massen aus.

Nbgelehnl—M gelehnt!
Die bürgerlichen Parteien gegen die Landarbeiter

Der Preußische Landtag entschied am
28. Februar 1930 über eine Reihe von An¬
trägen, die die sozialdemokratischeLandtags-
fraktion zugunsten der Landarbeiter einge¬
bracht hatte. Dabei zeigte sich wieder einmal,
daß die Landarbeiter von keiner bürgerlichen
Partei etwas zu erwarten haben.

Ab gelehnt  wurde ein Antrag , der ver¬
langt, daß ausländische Arbeiter für die ge¬
samte Zeit ihres Aufenthaltes in Deutschland
m die Sozial - und Krankenversicherung ein-
zubeziehen sind.

Abgelehnt  wurden auch die Anträge,
die die Einbeziehung der Landarbeiterinnen
in das Gesetz über die Beschäftigung der
Frauen vor und nach der Nieder¬
kunft,  geeignete Maßnahmen zur Siche¬
rung und Durchführung der Wahl von
Betriebsräten  in allen landwirtschaft¬
lichen Betrieben und die schärfsteBestrafung

aller landwirtschaftlichenArbeitgeber fordern»
die das Betriebsrätegesetz mißachten.

Abgelehnt  wurde ein Antrag , der ein
Verbot der Kinderarbeit  in der
Landwirtschaft und Bestimmungen fordert,
wonach die Vermittlung der Arbeitskräfte
für die Landwirtschaft nur durch die öffent¬
lichen Arbeitsnachweise vorzunehmen und
jede andere Vermittlung zu verbieten ist.

Abgelehnt  wurden auch die Anträge
der sozialdemokratischen Landtagsfraktion,
die sich mit der Urlaubsregelung,  der
täglichen Arbeitszeit und dem Guts¬
und Werkwohnungswesen  beschäf¬
tigen.

Abgelehnt, abgelehntl — Jetzt, Land¬
arbeiter, lehne du alle Liebeswerbungen der
bürgerlichen Parteien ab. Abgerechnet mit
den ArbeiterfeindenI

Die Hrotzen denken nur an sich!
„festzustellen, daß das Gesamkmaßder Auf¬
wendungen zu sozialen Zwecken in keinem
Verhältnis steht zur Leistungsfähigkeitder
Verpflichteten". (StürmischerBeifall.)
Andere Landbündler drückten sich noch

sozialreaktionärer aus. So der Landbündler
von Richthofen.  Er prägte 1928 auf
dem 9. Schlesischen Landbundtag salzende
Worte:

„Leiden alle unsere Gesetze in neuerer
Zeit unter Perversität , so kann man vor¬
nehmlich die neuartige Soziai-
«esetzaebung als den Gipfel
der Perversität bezeichnen;
und als solche bezeichnen sie alle ver.
tändigen Arbeiter  ebenfalls . Noch
ind unsere Landarbeiter zu verständig und
ehen ein. daß solche Gesetzgebung und
sicher Gebaren auf die Dauer unmöglich
ind. Niemand aber kann man es heute

verdenken, wenn er die Arbeit nieder-
legt , die Wohnung bei behält

Ungerechte Verteilung
Cs ist allemal dasselbe: die Großgrund¬

besitzerdenken nur an sich.
In der Provinz Pommern  herrscht nach

einer Meldung des „Volksboten"-Stettin,
Nr . 156, bei Bauern und Pächtern große
Erregung über die sonderbare Art, wie die
Umschuldungskredite verteilt werden. Be¬
sonders kraß liegen die Dinge im Kreise
Schlawe.

Drei Großgrundbesitzererhallen zwei
Drittel der Mittel, die für die Landwirt-
schüft des ganzen Kreises Skokp zur Ver¬

fügung gestellt waren.
Der sozialdemokratischeAbgeordnete des

Preußischen Landtages Hartwig - Stettin
und die anderen pommerschenMitglieder der
sozialdemokratischenLandtagsfraktion haben
die Angelegenheit zum Anlaß genommen, im
Landtag eine große Anfrage einzubringen, in
der es heißt:

er Umschuldungskredtte
„Cs wird behauptet,  daß die er¬

wähnten drei Großgrundbesitzersich die
hohen Kredite in ihrer Eigenschaft als
leitende Männer des Landwirtschaftlichen
kreisvereins selbst bewilligten, während
eine große Anzahl durchauskreditwürdiger
bäuerlicher  Betriebe völlig leer
ausgegangen  und daher der not»
wendigen Betriebsmittel entblößt sein
sollen?
Nett«, noble Zeitgenossen, denen da»

eigene  Wohl über alle» geht.
Dieselben Großgrundbesitzer, die nur an

sich denken und sich um den kleinen Mann
nicht bekümmern, versuchen jetzt, Land¬
arbeiter- und Bauernstimmen zu fangen.
Landarbeiter und Bauern ! Wählt am
14. September sozialdemokratisch und gebt
den Großgrundbesitzern dadurch die Antwort,
die sie verdienen.

Land «nö Stadt Han- m Haa-,
geführt von der Liste L!

Die Deutfchnationalen, die Landbündler, die
Landvolkparteiler und ihr Anhang rufen den
Landbewohnern zu: „Wählt keine Sozial¬
demokraten, sonst seid ihr verraten , denn das
sind die schlimmsten Feinde der Landwirt¬
schaft." Gröbere Unwahrheit ist nicht denkbar.
Die Sozialdemokratische Partei wäre nicht
die Partei des arbeitenden  Volkes,
wenn sie sich in Gegensatzzu den handschaf¬
fenden Massen aus dem Lande  stellen
würde . Nie ist ihr das eingefallen, immer hat
sie sich für das Schicksalder in der Land-

Handelt so, legt sich so programmatisch eine
Partei fest, die landwirtschaftsseindlich ist?
Ganz und gar nicht!

Das Geredevon der Landrvirtschaftsfeind-
lichtest der deutschen Sozialdemokratieist
eben nur aufgebrachtworden von den
„Manschettenbauern", von den Großen.

die die Kleinen von ihrer Scholle verdrängt
haben und die Sozialdemokratie nur schlecht
wachen und verleumden, weil diese Partei
die wirklich  Arbeitenden auf dem Lande
schützt und sie ausruft, im Verein mit den
arbeitenden Massen der Städte die Fesseln zu
sprengen, in die sie Großgrundbesitz und
Großkapital geschlagenhaben.

Wirtschaftwirklich tätigen  Volksgenossen
aufs äußerste interessiert. Ihr liegt das Wohl,
ergehen der Millionen, die auf dem Lande
gegen kargen Lohn ihr Brot verdienen oder
schwerarbeitend auf der eigenen Scholle den
Kampf ums Dasein führen, so sehr am Her¬
zen, daß sie sich ein b «sonderes Agrar-
programm  geschaffen hat.

Schon ein flüchtiger Blick in dies Pro¬
gramm straft die Behauptung von der Land¬
wirtschaftsfeindlichkeit der Sozialdemokratie
Lügen.

Tiefste Jnteressensolrdarität verbindet die
Arbeiterschaft in Stadt und Land mit den
selbst arbeitenden Bauern . Der sozialdemo¬
kratische Kampf für Demokratie und Sozialis¬
mus bedeutet für die Bauernschaft
keine Vernichtung , keine Ent¬
eignung.

Der Kampf der Sozialdemokratie
gilt dem Herreneigentum
der Großgrundbesitzer!

Sie fordert
Beseitigung des auf Raub und Rechlsbruch
zurückgehenden Herreneigentums, das weile

und fruchlbare Strecken des deutsche«
Bodens mit Beschlag belegt hak. Sie for¬
dert die Beseitigung der Fideikommisseund
ähnlicher Landansammlungen.
Die Sozialdemokratie denkt so wenig daran,

den Kleinen  etwas zu nehmen,  daß
sie, um ihnen zu geben,  die Forderung
stellt, zumindest  den 750 Hektar über»
schießenden Teil des Grohbesitzes für land¬
wirtschaftliche Neusiedlung, Anliegersiedlung,
Gartensiedlung, Heimstätten- und Pachtland
für landwirtschaftlich« Arbeiter und landlos»
Gemeindeangehörige aufzuteilen.

Die Sozialdemokratie tritt auch außer»
halb  des Rahmens des Großgrundbesitzes
jederzeit für> die Siedlung in allen ihre»
Formen ein.

Das„rote Preußen"
hat unter Führung des sozialdemokratische«
Ministerpräsidenten Otto Braun  seit
der Stabilisierung

21S Millionen Mark für
die Siedlung ausgegeben.

Obschon die Landwirtschaft zur Haus¬
zins  st e u e r nicht beiträgt , stammen 77,8
Millionen der preußischen Mit¬
tel für dis Landwirtschaft aus
dem Hauszinssteuerfonds.  So
groß ist das Verständnis der angeblich nur
städtischeInteressen wahrenden Sozialdemo¬
kratie und der sozialdemokratischgeführte«
preußischen Regierung für die Sorgen der
Kleinen und Kleinsten auf dem Lande.

Stadt und Land gehören zusammen! Hieß
es früher einmal: „Hat der Bauer Geld, so
hat 's die ganze Welt", so heißt es heute:

Hat der städtische Arbeiter Gelb,
dann hat auch der Bauer Geld.

Deshalb müssendie Arbeitenden in Stadt un8
Land wie ein Mann zusammenstehen und
am 14. September sozialdemokratisch
wählen.

Sieg der Liste 1 heißt
Befreiung der Kleinen
vom Druck der Großen

und bedeutet einen weiteren Schritt aus!
dem Wege zur Unterwerfung des Groß¬
grundbesitzes und des Großkapitals unter
die Herrschaft des Volkes.
Darum wählen alle denkend ««

Landbewohner am 14 . September
dis

Liste 1!

Me GozraWenwSraüe kssdeet:
Ausbau des landwirtschaftlichenVersuchswesens,  besonders in der Form

von Velspielswirkschafken und Versuchsfeldern.
Förderung aller Selb st Hilfsaktionen der bäuerlichen  Bevölkerung,

die eine Ausbreitung rationeller Technik und Belriebssührungzum Ziele haben, ins-
besondereFörderung des bäuerlichenVerfuchsringwefens.

Bereitstellung von Siaaksmilkeln  für diejenigen Maßnahmen, die die
Leistungsfähigkettder einzelnen Landwirteund der Genossenschaften übersteigen, ins¬
besondere Ausbau des Wege - , Skratzen - und Eisenbahnnetzes.
Anpassung der Frachttarife an die Bedürfnisse der landwirkschasllichen Produktion.
EinheitlicherAusbau und Elektrizitätsversorgung,  Schaffung einer aus¬
reichenden Wasserversorgung  in wasserarmen Gebieken. Umfassende Vor¬
kehrungen gegen Hochwasserschäden . Billige Kredite  für
Meliorationen und Flurbereinigungen.

Oefsentlichekonirolle über die Erzeugung und den Vertrieb
landwirtschaftlicherProduktionsmittel.  Insbesondere sind die öffentlich-recht¬
lichen konkrollbefugnissebei der Preisfestsetzung des Kunstdüngers
auszugesialien und energisch zur weitest gehendenVerbilligung  dieses wichtigen
Produkkionsmitkelseinznsehen. Der Handelsverkehr mit Saatgut,
Kunstdünger und krafkfukkermitteln ist durch Gesetz zu
regeln  und durch öffentliche Organe zu überwachen, um die Landwirte vor
betrügerischen Machenschaften zu schützen,  solange die Genossen¬
schaften diese Aufgabe noch nicht voll übernehmenkönnen. Die Bestrebungenzur
Vereinheitlichungund Verbilligung im Vau landwirlschasllicher
Maschinen  sind mit össenklichen Mitteln zu fördern und nötigenfalls durch Ein-
greifen des Staates zu beschleunigen.

Schaffung günstiger Kreditbedingungen für Kleinpächter
und Bauern.  Förderung der ländlichen Kreditgenossenschaften,
Ileberführung der privaten landwirkschasllichen Kreditinstitutein die Genossenschafks-
form oder in das Eigentum von Reich. Staat oder Gemeinden. Verbindung der
Kreditgewährungmit der Bekriebsberatung.



NoedsseftdeuMeHundWs«.
Schillig. Eingang von Rettungs»

Nationen . Nach Angabe der Deutschen Ge¬
sellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger sind fol¬
gende Rettungsstationen eingegangen: 1. Munk-
rnarsch (Bezirk Sylt ), 2. Hooksiel(Bezirk Jade ),
A. Rorddeich (Bezirk Ems), llrlandshörn
(Bezirk Ems).

Heidmiihle. Laternen - Umzug der
Kinder.  Morgen abend 7.30 Uhr, findet ein
Bummellaternen-Umzug statt. Der Weg geht
von Heidmühle nach Schortens und zurück. Die
Kinder müssen mit ihren Laternen und Kerzen
pünktlich bei Schütt sein.

Neuenburg. Heuerhaus mit Ernte¬
vorräten nieder gebrannt.  Sonntag
morgen 7 Uhr entstand in dem, dem Landwirt
Rippen gehörenden Heuerhaus, das von dem
landwirtschaftlichen Arbeiter Ahlers bewohnt
wird, auf bisher noch unaufgeklärter Ursache
Feuer, das mit ziemlicherSchnelligkeit auf das
ganze Haus Übergriff. Die an der Brandstelle
erschieneneFeuerwehr mußte sich auf den Schutz
des daneben stehendeneigenen Wohnhauses des
Landwirts Rippen beschränken. 20 Fuder
Frucht, landwirtschaftliche Geräte und zirka
10 Fuder Torf fielen dem Feuer zum Opfer.
Ahlers Mobiliar konnte fast alles gerettet wer¬
den, während die durch das Feuer zerstörten
Gegenstände durch Versicherung gedeckt sind. Als
Brandursache vermutet man Schornsteinbrand.

Westernholt. Morgen öffentliche
Wählerversammlung.  Hier hälr die
SPD . bei Gastwirt Millers morgen, Mittwoch,
eine öffentlicheWählerversammlung ab. Staats¬
minister a. D. Meyer, Oldenburg, spricht über
„Ziele und Aufgaben des kommenden Reichs¬
tages". Alle Parteimitglieder wollen für einen
guten Besuch dieser Versammlung sorgen.

Edewechterdamm. Besucht die Wäh¬
lerversammlung!  Wir weisen nochmals
auf die morgen abend bei Duhme angesetzte
Versammlung der SozialdemokratischenPartei.
Reichstagsabgeordneter Henke, Bremen, spricht
über „Aufgaben und Ziele des kommenden
Reichstages". Alle Freunde und Mitglieder
unserer Bewegung wollen für einen guten Be¬
such dieser Versammlung sorgen.

Abbehausen. Die Not der Landwirt¬
schaft im Spiegel der Zwangsver-
steigerunge  n. Ausweislich des öffentlichen
Aushangs des Amtsgerichts Vutjadingen ist in
folgenden Fällen das Zwangsversteigerungsver¬
fahren eröffnet: 1. in Mirre bei Tossens bei
einem Fuhrmann , Grundstück groß 0,8302 Hektar,
2. bei verschiedenen Personen in Fedderwarder¬
siel, Grundstückgroß 23,23 Ar (es handelt sich
hier um eine Erbauseinandersetzung), bei einem
Gastwirt in Fedderwardersiel (ebenfalls Erb-
auseinandersetzung), 3. bei einem Milchfuhr¬
mann in Reitland, Grundstück groß 1,27,01
Hektar, 1. bei einem Gärtner in Groß-Fedder-
warden, Grundstück groß 34,01 Ar, 8. bei einem
Landwirt in Roddens, Grundstück groß 9,46,23
Hektar, 6. bei einem Tischler in Nordenham,
Grundstück groß 239 Quadratmeter , 7. bei einem
Schmiedemeisterin Abbehausen, Grundstück groß
6,38 Ar, 8. Lei 'einem Ansiedler in Abbehauser-
Wisch, Grundstük groß 9,31,88 Hektar, 9. bei
einem Landwirt in Abbehrusen, Grundstück
groß 14,88,12 Hektar. Wie vorstehende Auf¬
stellung ergibt, handelt es sich alles um soge¬
nannte kleine Leute, die wohl ohne Ausnahme
unverschuldet in diese Lage gerieten. Größere
Landwirte sind nicht darunter , diese finden sich
immer nur dann ein, wenn es über die „große
Not" zu klagen gilt und sie den kleinen Land¬
wirt und Gewerbetreibenden für ihre Pläne
mißbrauchen können. Die Siedler , Kleinland-
wirte und Gewerbetreibende, sollten daran
denken, wenn sie am 14. September zur Wahl¬
urne gehen. Die Interessen des kleinen Land¬
wirts sind ganz andere, als sie von den Führern
des Landbundes vorgegaukelt bekommen.

Abbehausen. Herrliche Spätsommer¬
tage . Der Spätsommer hat alle Anstrengun¬
gen gemacht, um das nachzuholen, was der Juli
und die ersten Augustwochenversäumt haben.
Glanz und Schwere des Spätsommers sind in
diesen schon von Marienfäden durchwebtenTa¬
gen umschlossen. Straßen und Wege waren
mit Spaziergängern in den letzten Tagen, be¬
sonders am Sonntag , dicht bevölkert und man¬
cher aufgeschobeneSpaziergang wurde nach¬
geholt.

Einswarden. Eine Mahnung an die
Arbeiterschaft.  Mehr denn je ist es not¬
wendig, daß die Arbeiterschaft über die politi¬
schen und wirtschaftlichen Zusammenhänge
Klarheit bekommt und insbesondere über alles
Weltgeschehenpünktlich unterrichtet wird. Das

Meister Browning.
Wie man in Paris Liebeskonflikte löst. — Inflation der Morde . — Der Revolver als Haus¬

gerät . — Ein Blick in den Schwurgerichtssaal . — Wetten um Leben und Tod.

Pariser Brief.
Meister Browning . . . er ist in Frankreich

in Tausenden von unglücklichen Ehen alljähr¬
lich der Herzentröster, der Liebeskonflikte löst.
Etwas blutig zwar, aber doch radikal. Ein
Schuß auf den unbequemen Partner , das
Schwurgericht drückt ja doch beide Augen zu:
einige Monate Untersuchungshaft, gemildert
von dem Bewußtsein, in dm Zeitungen als
Held oder Heldin des Tages zu gelten: dann
Freispruch mit Glanz und Glorie - und
die Freiheit hat den Mörder der Leidenschaft
wieder. Was soll man gegen diese Inflation
der Morde tun ? Man spricht diese Leute frei,
weil es Hysteriker sind. Weil man sie tatsäch¬
lich nicht für verantwortlich erklären kann. Weil
sie reifer für die Irrenanstalt , als für das
Zuchthaus oder die Guillotine sind. Durchweg
sind es geistig Minderwertige: Opfer der Ueber-
zivilisation: Menschen, denen jede Hemmung
fehlt, Existenzen auf ieden Fall , die schon seit
frühestem Alter der Gesellschaft zur Last fielen
und niemals produktive Arbeit leisteten.

Es ist paradox, aber es ist wahr : in Frank¬
reich laufen auf der Straße mehr Mörder

hemm, als in den Zuchthäusern sitzen.
Gemordet zu haben und freigesprochenzu sein,
wer über diese Qualitäten verfügt, dessen Glück
ist gemacht. Man reißt sich um seine Bekannt¬
schaft, man zeigt ihn in den Salons wie
ein exotisches Tier , man ist noch stolz darauf,
einen authentischen Mörder zu seinen Gästen
zählen zu können. Wer einmal einen Blick in
den Schwurgerichtssaal in Paris geworfen hat,
schüttelt den Kopf: die „Kriminalstudenten",
die hier sitzen und den Gang der Verhandlung
mit fieberhafter Aufmerksamkeit verfolgen,
setzen sich zu achtzig Prozent aus Damen zusam¬
men. Aus Damen der besten Gesellschaft, die
ihr Auto vor der Tür stehen haben, die selbst
chauffieren, die man bei den Rennen in Long-
champs und anderswo in den elegantestenMode¬
schöpfungen paradieren sieht. Immer dieselben
Gesichter am selben Platz. Für Eintrittskarten
werden märchenhafte Preise gezahlt. Schon
tagelang vorher sind alle Plätze ausverkauft.
Geschäftstüchtige Händler besorgen die Vermitt¬
lung. Bei den sensationellstenMordprozessen,
zum Beispiel

im Fall der Madame Weiler, die ihren
Mann erschoß und in der Affäre des
..Puderdosenkönigs" Friedmann, der seine
Gattin ermordete, wurden die Eintritts¬
karten bereits Wochen vorher zum Kurse
von 1600 bis 1300 Franken (170 bis 280

Reichsmark) gehandelt.
Wenn um zehn Uhr morgens die Verhandlung
beginnt, warten schon Hunderte von Personen

„Volksblatt" wird dieser Notwendigkeit in
weitgehendstemMaße gerecht und jeder Arbei¬
ter sollte Leser desselbensein und insbesondere
keine Presse mit ihrem Gelde unterstützen, die
ihnen täglich Faustschläge ins Gesicht versetzt.
Bestellungen auf das ,.Volksblatt" werden in
der Geschäftsstelle in Nordenham, Vahnhof-
straße 8, und von den Austrägern zu jeder Zeit
angenommen.

Elsfleth. Filmabend des Bildungs¬
ausschusses der SPD.  Der von der Ge¬
nossinE. Frerichs geleitete Abend zeigte für die
hiesigen Verhältnisse einen guten Besuch. Nach
dem Film „Die Mutter" nahm die Genossin
Frerichs das Wort zu einem kurzen Referat, in
dem der Angriff der Reaktion auf die Sozial¬
versicherung geschildertwurde. Die weiteren
Ausführungen schlossen mit der Aufforderung,
am 14. September Liste 1 zu wählen. Der
Abend wurde von allen befriedigt ausgenommen
und der Genossin Frerichs wurde durch Beifall
der Dank dargebracht.

Elsfleth. Neue Arbeitsgelegen¬
heiten.  Der Ausbau der Straße Alter Deich
in Neuenfelde wird nunmehr vorgenommen
und sind die ersten Vermittlungen vom Arbeits¬
amt bereits vollzogen worden. Die Elsflether
Werft AE. erhielt einen Auftrag von drei
Motorschiffenvon je zirka 800 Tonnen Trag¬
fähigkeit für eine ausländische Firma.

Elsfleth. Sonntagsruhe im Friseur-
gewerby.  Die im Amtsbezirk Elsfleth woh¬
nenden Friseure haben laut Bekanntmachung

an der Tür für Zuhörer. Daß Wetten abge¬
schlossen werden, ist keine Seltenheit. Im Falle
der Madame Weiler, die statt freigesprochenzu
werden, fünf Jahre Gefängnis erhielt, kam es
vor den Toren des Gerichts zu handgreiflichen
Auseinandersetzungenzwischen den Wettern.

In den Pausen während der Verhandlung
gleichen die Gänge des Pariser Iustizpalastes
dem Foyer eines Theaters . Im Souterrain
des Gebäudes befindet sich ein Restaurant- Hier
speisen die eleganten „Kriminalstudenten", hier
debattiert man mit einem berühmten Anwalt,
hier bestaunt man die Geschworenenoder den
Staatsanwalt von weitem. Seltsame Ironie
der Geschichte: dieses gleiche Restaurant war
vor 140 Jahren noch der Vorraum zu dem be¬
rüchtigten Lonciergerie-Gefängnis, in dem alle
Größen der damaligen Zeit gefangen gehalten
wurden.

In dem gleichen Saal , in dem heute eine
elegante Menge sich ein Stelldichein gibt,
wurden während der großen Revolution den
Delinquenten vom Henker die Haare abge¬
schnitten und das Armesünderkleidangelegt.

Durch die gleiche Tür schritten einst Robes-
pierre, Danton, die Königin Marie-Antoinette,
Madame du Barry und zweitausendsiebellhun-
dert andere, die auf der Guillotine endeten.
Damals standen die Neugierigen auf der
Straße und empfingen die Delinquenten mit
einem Hohngelächter. Man bewarf sie mit
Schmutz, man schlug sie. man weidete sich an
ihren Sselenqualen.

Und heute . . .? Heute leben wir in einem
demokratischen Zeitalter . Die ,.Kriminal¬
studenten" warten nicht mehr draußen auf der
Straße , sie sitzen drinnen auf den Bänken dicht
neben den Geschworenen, die über Leben und
Tod entscheiden. Doch im Prinzip hat sich seit
140 Jahren nichts geändert. Man bewirft die
Angeklagten nicht mehr wortwörtlich mit
Schmutz. Man gießt ihnen nicht mehr buch¬
stäblich Kübel mit Unrat über den Kopf. Aber
man freut sich an ihren Qualen, erschauert vor
ihrer Verruchtheit, oder man weint auch vor
Mitgefühl, ie nachdem.

Die Zuschauerbänkedes Pariser Gerichts¬
saales sind der Ort geworden, wo man sich
dis stärksten Emotionen verschaffen kann.

Was kann das Herz mehr verlangen?
Meister Browning sorgt dafür, daß die „Lust¬

barkeit" kein Ende nimmt. Täglich, täglich mit
nur seltenen Ausnahmen, verhandelt das Pa¬
riser Schwurgericht. Und immer dreht es sich
um Morde aus Leidenschaft. Stets das gleiche
Schema: drei Personen, von denen eine zuviel
auf der Welt war. Waffenhändler in Paris
zu sein, es ist das beste Geschäft. . .

des Ministeriums ihre Geschäfte an allen Sonn¬
tagen und gesetzlichen Feiertagen, mit Aus¬
nahme des ersten Oster-, Pfingst- und Weih-
nachtstages, geschlossen zu halten.

Rastede. Am Sonnabend öffent¬
liche Wählerversammlung.  Die letzte
Parteiversammlung war gut besucht und be¬
schäftigte sich hauptsächlichmit der Wahl. Auch
Gemeindeanaelegenheiten wurden besprochen.
Am Sonnabend, dem 6. September, soll im
„KleybrokerHof" eine öffentliche Versammlung
abgehalten werden, wozu der Reichstagsabge¬
ordnete O. Hünlich  als Redner gewonnen
werden soll. Alle Genossenhaben die Pflicht,
für einen Massenbesuch dieser Versammlung zu
sorgen.

Bad Zwischenähn. Von der Schraube
eines Motorbootes schwer verletzt.
Auf dem ZwischenahnerSee wurde vorgestern
die 26jährige Tochter eines Oldenburger Eisen¬
bahninspektors am linken Bein durch die
Schraube eines Motorbootes, dessen Herannahen
die Schwimmerin beim Wasserballspielzu spät
bemerkthatte, schwer verletzt. Die tiefen Wun¬
den mußten von einem Zwischenahner Arzt
genäht werden.

j. Friede-Lurg. Mit dem Motorrad in
das Federbett.  Eine seltsame Über¬
raschung hatte ein Geschäftsreisender. Letzterer
fuhr mit seinem Motorrad zum Besuch einiger
abgelegener Kunden auf einem neben einem
Weg befindlichen Pfad entlang. Bei dieser Ee-

Neuer deutscher Star des internationalen
Tonfilms.

-

Helene Sieburg,  eine neu entdeckte
Filmschauspielerin, in einem Bild voll
lyrischer Melancholie aus dem deutsch¬
englischenGroßfilm „Zwei Welten", den
der bekannte Regisseur E. A. Dupont in
vielmonatiger Arbeit mit einer langen
Reihe erster internationaler Filmgrößen

drehte.

4

legenheit hatte der Fahrer das Pech, mit dem
Steuer seines Fahrzeuges in ein Oberbett zu
haken, welches von einer jungen Ehefrau zwecks
Durchlüftung auf eine direkt am Pfad befind¬
liche Hecke gehängt war. Das Bett wurde mit¬
geschleift und der Bezug bei dieser Gelegenheit
von oben bis unten aufgerissen, welches einen
künstlichen, aber interessanten „Schneesturm" zur
Folge hatte. Der Motorsahrer, keiner Hand¬
lung mehr fähig, kam bei der Perwickelung zu
Fall, jedoch waren die erlittenen Verletzungen
in Anbetracht des weichen Sturzes nicht so
erheblich.

). Ruttelerfeld. Mit Wagen und Ge¬
spann in die Moorkuhle gefahren.
In eine üble Lage geriet ein im angrenzenden
Moorgebiet bei der Torfabfuhr beschäftigter
Landwirt. Bei dem Versuch, den Torfwagen
rückwärts zum Torfhausen zu schieben, verfehlte
er die Richtung und kam hierbei einer tiefen
Moorkuhle zu nahe. Der Wagen überschlug sich
und wurden die vorgespannten Tiere mit in
die Tiefe gerissen. Unter großen Mühen gelang
es, die Tiere, die zum Glück ohne schwere
Verletzungen davon kamen, an die Oberfläche zu
bringen. Der Wagen mußte alsdann vollkom¬
men auseinander genommen werden und tzie
verschiedenenTeile nach und nach gehoben
werden.

Emden. Endlich die richtigen „Räu¬
ber " entdeckt.  Schon oft mußten wir melden,
wie nächtlicher Weile den Gartenbesitzern die
mühselig aufgezogenen Früchte geräubert wor¬
den sind. Selten aber wollte es gelingen, Spu¬
ren von den Räubern zu entdecken. Einem
Mitarbeiter einer Emdener Zeitung ist es nun¬
mehr gelungen, Licht in das dunkle Treiben zu
bringen. Er kleidete seine Wissenschaft in fol¬
gende Meldung, die auch wir ob ihrer Bedeu¬
tung unseren Lesern nicht vorenthalten wollen.
Ihr Wortlaut ist: „Eine eigenartige Entdeckung
machte dieser Tage ein Haushalt , in dem ein
lebend gekaufterAal für die Mahlzeit zubereitet
wurde. In dem Magen des Tieres fühlte man
zahlreiche harte, runde Gegenstände, die schwer¬
lich von einem Köder oder auch von einem ver¬
zehrten anderen Fisch stammen konnten. Bei
genauer Untersuchengdes Magens des Aales
wurden etwa 18 grüne Erbsen,  die noch
unverdaut waren, vorgefunden. Dies spricht
lebhaft für die Richtigkeitder Behauptung, daß
Aale während des Spätsommers das Wasser
verlassen und aufs Land in Erbsenbeete auf
Raub ausgehen." Die Gartenbesitzer werden
in gegebenen Fällen nun wissen, nach welcher
Richtung hin sie ihre Nachforschungenanstellen
müssen. Wenn sie aufpassen, winkt ihnen ein
Gericht Schmutaal mit Erbsen.
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Sechs Lote bei dem
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Nach Per» jetzt auchArgentinien?
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PräsidentJrigoyen , gegenden sichdie DerPariamentsplatzin BuenosAires, dieHauptstadtvonArgenlinien, in der sichein revo-

revolutionäreBewegungrichtet.

volutionärerUmsturz
vorzuberertenscheint.

HachdemUmsturzin Peru werdensetztschwereUnruhenin Argentinienerwartet. In BuenosAiressollensichrevolutionäre
Arbeitsrbatail-

nie gebildethaben, dieeinengewaltsamenSturz der RegierungJrigoyenvorbereiten. In BuenosAires wird mit schwerenUnruhen

gerechnet.
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Fliegerregiment
Nachtübungen

^r -lt , stürzte ein
Flugzeug auf ein Haus

wurde völlig
zertrümmert .

Sämtliche
sechs Insassen fanden den Tod.

Die
amerikanischeHitzewelleim Anzug?KU " M-7'.M-

Sie weiblichenTeilnehmeram
internationalen

FliegerrennenknThrkago.
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Wiesichdie Amerikanerzu helfenwissen:

Plantschbeckenim
WolkenkratzerviertelvonNeuyork.

Das
Expeditionsschiff, das Andresim Polareiseanffand.. - '- Ex'
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FMeWLWOs UMAM.
Freitag interessante Bnrgervorjtehersrtzung!

Die nächste Bürgervorstehersitzungist auf Frei¬
tagnachmittag 5 Uhr angesetzt. Besonderes
Interesse wird die Sitzung finden, weil aus die
Tagesordnung Anträge gesetzt sind, die sich gegen
die Umbenennungder Königstraße wenden. Fol¬
gende zehn Punkte stehen zur Verhandlung:
1. Niederschriftenüber die im Juli und August
vorgenommenenPrüfungen der Kämmerei- und
der Sparkasse. 2. Antrag auf Aenderung der
Besoldung der Betriebsmeister Ruthe, Bäcker-
mann, Krahl. 3. Bereitstellung von 2000 RM.
zwecks Umbaues der Treppe im Haupterngang
des Rathauses. 4. Abschluß eines Mietvertra¬
ges auf fünf Jahre betr. des städtischen Wohn¬
hauses Hindenburgstraße 18 mit dem Musik¬
direktor Niehuß. 5. Anträge  a ) der Arbeits¬
gemeinschaft der vereinigten Vürgervereine,
b) der Nationalen und wirtschaftlichenArbeits¬
gemeinschaft, o) des Bürgervereins des fünften
Bezirks betr. Umbenennung der Königstraße in
Friedrich-Ebert-Straße . 6. Anfrage der
nationalsozialistischen Fraktion
betr . Teilnahme von Verbänden mit roten Fah¬
nen an der Verfassungsfeier. 7. Antrag der
nationalsozialistischen Fraktion betr. Entloh¬
nung bzw. Nebenverdienstbzw. Versicherung von
Pslichtarbeitern . 8. Antrag der Nationalen und
wirtschaftlichen Arbeitsgemeinschaft betr. Aus¬
kunft über Umspannung im Strom der Gas-
und Elektrizitätswerke. 9. llebernahme von
Bürgschaften von erststelligen Hypotheken betr.
Wohnungsneubauten der Baugenossenschaften
„Leo" und „Daheim" bis zur Fertigstellung der
Bauten . 10. Zur Kenntnisnahme : a) Schrei¬
ben des Eewerkschaftsbundes der Angestellten
betr . Arbeiten zur Vorbereitung der Reichstags¬
wahl,- b) Niederschriftder Abschlutzverhandlung
des Ausschusses zur Nachprüfung des Verhält¬
nisses der Stadt zu den Gas- und Elektrizitäts¬
werken; o) Niederschriftüber die Verhandlun¬
gen des 17. Bllrgervorstehertages in Harburg;
L) Bericht über die Verhandlungen des 86.
Städtetages der Provinz Hannover in Harburg.
— Nach Schluß der öffentlichenfolgt eine nicht¬
öffentliche Sitzung.

Ein Zunge in den Hafen gestürzt. Gestern
nachmittag fiel von zwei Knaben, die in einem
Boot am' Hafenufer bei der Kaiser-WUHelm-
Brücke spielten, ein elfjähriger ins Wasser. Er
war bereits mehrere Male untergetaucht, ehe
ein hinzueilender Angler namens Haase den
Jungen retten konnte. Ernsteren Schaden hat
dieser nicht genommen.

Bor den Marineübungenin der Nordsee.
Das Linienschiff„Schleswig-Holstein" mit dem
Flottenkommando passierte gestern nacht 11 llhr

von Kiel kommend Cuxhaven seewärts und
traf heute früh hier ein. Der Kreuzer „Kö¬
nigsberg" mit dem Stabe des Befehlshabers der
Aufklärungsschiffe lief gestern abend um 11
Uhr, die 1. Torpedobootsflottille um 8.45 Uhr
in die Holtenauer Schleuse ein auf dem
Marsche nach Wilhelmshaven. Die 1. Minen-
sllchhalbflottille mit den Booten „M. 113".
„M. 75". „M. 110". „M. 122". „M. 136" und
„M. 145" passierte heute früh 6,20 Uhr Cux¬
haven ebenfalls auf dem Wege nach Wilhelms¬
haven.

Ein Zunge überfahren. Heute vormittag
kurz nach 9.30 Uhr geriet in der ELkerftraße, bei
der Hollmannstraße, ein 12jähriger radfahren¬
der Junge unter ein Auto. Da er unter dem
Wagen festgeklemmt war, machte es Schwierig¬
keiten, ihn zu befreien. Der herbeigerufene
Arzt Dr. Manhenke stellte leichtere Verletzungen
fest und ließ den Knaben in die elterliche Woh¬
nung bringen.

Neuer Fahrraddiebstahl. Am 30. August,
zwischen7 und 8 Uhr abends, ist vom Hofe des
Hauses Karlstraße 1 ein Damenfahrrad gestoh¬
len worden. Beschreibung des Rades : schwarzer
Rahmen, schwarze Felgen mit grünen Streifen,
schwarze Schutzbleche, grauer Gummi, Bimbam-
Glocke, hochgebogeneLenkstange. Der vordere
Mantel hatte drei Ausbesserungen. Sachdien¬
liche Angaben erbittet die Gendarmerie Rüst-
ringen.

Bon der Reichsmarine. Das Torpedoboot
„Möwe" erledigte gestern Probefahrten in der
Deutschen Bucht und kehrte um 3 Uhr nach¬
mittags in den Hafen zurück. — Das Fischerei¬
schutzboot„Zieten" setzte gestern vormittag von
Stavanger seine Fischereischutzfahrt fort. —
Poststation für das Artillerieschulboot „Fuchs"
ist bis zum 4. September Kiel-Wik, für den 5.
bis 6. September Wilhelmshaven, vom 7. bis
13. September Marinepostbüro Berlin 0 2 und
vom 14. September ab bis auf weiteres wie¬
der Wilhelmshaven. — Der Kreuzer „Emden"
hat heute früh Wilhelmshaven zur Fahrt nach
der Ostsee verlassen.

Hinaus mit dem Autobus. Autobus-Gesell¬
schaftsfahrtennach dem Urwald, Bad Zwischen-
ahn und Kolonie Heimatzauber unternimmt
diese Woche AutobusbesitzerAlberts.

Notizen aus aller Welt. Bei einem Straßen¬
bahnunglückin Köln  wurden 15 Personen ver¬
letzt; bei einem Bahnunglück in London  30
Personen. — Am Montag fand der kom¬
munistischePutsch aus die Opelwerke
in Rüsselsheim seinen gerichtlichenAbschluß.
Ein Teil der Angeklagtenwurde zu Gefängnis¬
strafen zwischen sechs Monaten und zwei Wochen

Rowdies, in das Altenburger Gewerk-
schastshaus einzudringen,  konnre
von Reichsbannerleuten vereitelt werden. Aller¬
dings kam es zuvor zu einem Handgemenge, in
dessen Verlauf mehrere Reichsbannerleute ver¬
letzt wurden. Die Nationalsozialisten waren
mit Hieb- und Stichwaffen ausgerüstet. - In
Weimar wurde der 1903 in Wismar (Mecklen¬
burg) geborene Musiker Willi Eckermann fest¬
genommen, der bis jetzt elfVranostrfiun-
gen gestanden  hat . 1920 hat er im Elbe-
Trave-Kanal bei Lübeck einen Fischkutter in
Brand gesetzt, 1925 zwei beladene Heuwagen
bei Hemelingen in der Nähe von Bremen. Die
übrigen Brandstiftungen entfallen auf Weimar
und seine Umgebung. — Der D-Zug Berchtes¬
gaden—Mühldorf- Berlin erfaßte an einem
Bahnübergang in der Nähe von Lausten (Ober-
Bayern) ein Personenauto,  dessen drei
Insassen getötet wurden. — Bei Küsst "in
fuhr ein Autobus, dessen Chauffeur offenbar
etwas unter alkoholischem Einfluß stand, gegen
einen Telegraphenmast; die Autokarosserie
wurde vom Fahrgestell gerissen, zwei Personen
verunglücktentödlich, zehn wurden schwer ver¬
letzt. — In Lübeck  verstarb das 71 LalmeLte-
Opfer; krank sind noch 49. — In Montlhery bei
Paris brach der britischeRennfahrer Jack Dun¬
free in einem Sechs-Zylinder-Sunbeam-Wagen
den Weltrekord über 200 Meilen mit einer
Durchschnittsgeschwindigkeit von 117,65 Meilen
(189,298 Kilometer) in der Stunde. —Auf dem
amerikanischenFlugplatz Curtießfield bei Nsu-
york werden die französischen Ozean¬
flieger  für heute um Mitternacht nach euro¬
päischer Zeit erwartet . — Durch die Kriminal¬
polizei in Aachen wurde der sogenannte König
der Unterwelt von Neuyork, Jack Diamond,
gestern abend verhaftet. Die Verhaftung er-
ftllgte auf Veranlassung des amerikanischen
Botschafters in Berlin.

KoediVeWLAMe
MMchsm.

Moordorf. Feuersbrunst in länd¬
lichen Anwesen.  In den Mittagsstunden
geriet das Anwesendes Handelsmannes Hinrich
Schoon aus bisher unbekannter Ursache in
Brand. Durch Funkenflna wurde auch das
Haus des Kolonisten Chr. Wienekampin Brand
gesetzt. Während im erstgenannten Hause eine
große Menge Korn den Flammen zum Opfer
fiel, konnten aus beiden Häusern das Eingut
und das Vieh vor dem verheerenden Element
in Sicherheit gebracht werden. Nachbarliche
Löschhilfe konnte trotz aller Mühe des Feuers

Osnabrück. Ein Landwirt vom  Duel¬
len getötet.  Der Landwirt Jos. Wolke in
Recks besichtigte das Vieh des ihm befreunde¬
ten Landwirts Rieke auf der Weide. Dabei
wurde er von dem Bullen angegriffen und
übel zugerichtet. Er erlitt u. a. Rippenbrüche
und einen Hornstoß durch die Lunge, woran
er starb.

Osnabrück. Todesfahrt gegen ein
Haus.  Der etwa 35 Jahre alte Eisenbahn-
beamte Janßen aus Duisburg durchfuhr vor
dem Orte Belm mit rasender Geschwindigkeit
die Kurve. I . verlor die Gewalt über seine
Maschine, raste gegen ein Haus und blieb tot
liegen.

„Ich höre, Sie haben den neuen Dorfarzt
schon kennengelernt. Was ist es für ein
Mensch?"

„Der läßt nichts Gutes erwarten. Er hat
mich gefragt, ob es hier nur den einen Fried¬
hof gebe."

GmMMZrr.
Silberhochzeit. Am Mittwoch feiern die

Eheleute Karl Holzhauer,  Sanderbusch,
ihre silberne Hochzeit.

V. Die deutsche Handelsflotte verfügt über
901 Dampfer mit 2 963 229 Brutto-Negister-
tonnen und über 237 Segler mit 253 233 Brutto-
Registertsnnen.

g„dei» Kche
varteamselegeichritea.

Arbeitsgemeinschaft des Bildungsausschusses
Die für Mittwoch angesetzte Zusammen¬
kunft ist auf den 17. d. M. (nach der Reichs-
tagswahl) verschoben worden. Der Einfüh.
rungsvortrag lautet : „Der ethische Gedanke
der Weimarer Verfassung".

ArbeiterwohlsahrtNeuengroden. Heute: Arbeits¬
abend in der „Nordseestation". Wegen wich¬
tiger Besprechungist vollzähliges Erscheinen
dringend erwünscht.

Arbeiter-Wohlfahrt für Aldenburg-Schaar und
Stadtpark. Unser Arbeitsabend fällt Heute
aus. Der nächste Arbeitsabend findet am
Dienstag, dem 9. September, statt. Die Vor¬
standsmitglieder werden gebeten, um 7 Uhr
zu erscheinen,

SAZ. - Bezirksvorstand. Heute abend 8 Uhr
wichtige Sitzung im Parteibüro.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co . Rüstringen

U "ÜS8M

AMM W MMi Md ÜWWd.
Nzmeiu SrtgkmlenW

der' , " SldeMiri.
Memejiie SM«keMe

des Mtsnerdlnides SldeiibW.
Vom Montag, dem 1. September 1030, an

treten folgende Bestimmungen auf Grund der
Notverordnung in Kraft:

Bei Inanspruchnahme eines Kassenarztes,
Zahnarztes oder Dentisten durch das Mitglied
oder durch anspruchsberechtigtsAngehörige ist
vor der Inanspruchnahme, abgesehen von Not¬
fällen, ein Behandlungsschein zu lösen, für
welchen SV Pf. zu entrichtensind.

Für jede Verordnung von Arznei, Heil- und
Stärkungsmittel, sowie Brillen, Bruchbänder
und andere kleinere Heilmittel hat das Mitglied
KV Pf. beim Apotheker oder sonstiger Abgabestelle
zu zahlen; ist der Kostenbetragder Verordnung
niedriger, diesen Betrag.

Bei Familienhilfe ist gleichfalls ein Kosten¬
beitrag von 3V v. H. für jede Verordnung zu
zahlen.

Das Krankengeldwird bei Arbeitsunfähigkeit
vom vierten Tage an gezahlt und beträgt
SV v. H. des Grundlohns; für Mitglieder mit
unterhaltungspflichtigen Angehörigen, die mit
ihm in häuslicher Gemeinschaftleben, wird ein
Zuschlag gezahlt für den Ehegatten von 1v v. H.
des Grundlohnes.

Bei Krankenhauspflegewird für Versicherte,
die bisher Angehörige ganz oder überwiegend
unterhalten haben, ein Hausgeld im Betrage dos
halben Krankengeldes gezahlt. Für Versicherte
mit mehr als einem Angehörige» wird das Haus¬
geld durch einen Zuschlag von 5 v. H. des
Grundlohnes für irden weiteren Angehörigen er¬
höht, höchstens jedoch bis zu 10 v. H. des
Grundlohnes.

Von der siebenten Woche der Arbeitsunfähig¬
keit an beträgt das Krankengeld60 v. H. des
ErundlohnsS.

Der Anspruch aus Krankengeldruht, solange
dis Arbeitsunfähigkeit der Kasse nicht gemeldet
wird; dies gilt nicht, wenn die Meldung inner¬
halb einer Woche nach Beginn der Arbeits¬
unfähigkeit erfolgt.

Mitglieder, die während der Arbeitsunfähig¬
keit volles Gehalt oder vollen Lohn vom Arbeit¬
geber erhalten, dürfen daneben nicht Kranken¬
oder Hausgeld beziehen. Für solche Mitglieder
wird der Beitrag auf Antrag um 1 v. H. deS
Grundlohnes herabgesetzt.

Die Kassenvorstände: Koch - W. R ab e.

Krankenschein- Ausgabestelle« für die Orts¬
krankenkasse des Amtsverbandes Oldenburg sind
eingerichtet für:
Kirchhatten:  Gemeindevorstand;
Rastede:  Apotheker H. Tepe, — Amtsboten-

gehilse W. Bunies

LMrmkküW
de; MMMnde; Mndmg.

Vom Montag, dem 1 September 1930, an
treten folgende Bestimmungen aus Grund der
Notverordnung in Kraft:

Bei Inanspruchnahme eines Kassenarztes,
Zahnarztes oder Dentisten durch das Mitglied
oder anspruchsberechtigtoAngehörige ist vor
der Inanspruchnahme, abgesehenvon Notfällen,
ein Behandlungsschein zu lösen, für welchen
SV Pf. zu entrichten sind.

Für jede Verordnung von Arznei, Heil- und
Stärkungsmittel, sowie Brillen, Bruchbänder
und andere kleine Heilmittel, hat das Mitglied
80 Pf. beim Apothekeroder sonstigerAbgabestelle
zu zahlen; ist der Kostenbetragder Verordnung
niedriger, diesen Betrag.

Bei Familienhilfe ist gleichfalls ein Kosten¬
beitrag von SV v. H. für fede Verordnung zu
zahlen.

Das Krankengeldwird bei Arbeitsunfähigkeit
vom vierten Tage an gezahltund betrügt SO vom
Hundert des Grundlohnes.

Bei Krankcnhauspflege wird für Versicherte,
die bisher Angehörige ganz oder überwiegend
unterhalten haben, ein Hausgeld im Betrags des
halben Krankengeldesgezahlt.

Der Anspruch auf Krankengeldruht, solange
die Arbeitsunfähigkeit der Kasse nicht gemeldet
wird; dies gilt nicht, wenn dis Meldung inner¬
halb einer Woche nach Beginn der Arbeits¬
unfähigkeit erfolgt.

Mitglieder, die während der Arbeitsunfähig¬
keit volles Gehalt oder vollen Lohn vom Arbeit¬
geber erhalten, dürfen daneben nicht Krankcn-
öder Hausgeld beziehen. Für solche Mitglieder
wird der Beitrag auf Antrag um 1 v. H. des
Erundlohnes herabgesetzt.

Für die Ausgabe der Krankenscheine sind
außer bei der Kasse folgende Ausgabestellen ein¬
gerichtet:

Kirchhatten:  Eemeindevorstand;
Rastede:  Apotheker H. Tepe, —- Amts¬

botengehilfeW. Bunies;
Wiefelstede:  Kaufmann H. Buns.

Der Vorstand: D. Wenke.

Eröffnung der Spiel¬
zeit 1930/31.

Dienstag, 9. Sept.,
7.45 bis nach 11 Uhr:

1 „Die Macht des
Schicksals".

Mittwoch, 10. Sep¬
tember, 7.4S bis 1V.1S
Uhr: „Das Land des
Lächelns".

Donnerstag, 11. Sep¬
tember, 7.45 b. 10 Uhr:
L 1 „Penthesilea".

Freitag, 12. Septbr.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
6 1 „Das Land des
Lächelns".

Sonnabend, 13. Sep¬
tember, 7.45 bis 1V.15
Uhr: 0 1 „Tosca".

Sonntag, 14. Sep¬
tember, 7.3V bis gegen
1V.15 Uhr: „Das Land
des Lächelns".

SW ElO-MM«
Donnerstag , abends L Uhr, im Klub¬
zimmer „Hans Niedersachsen", Sitzung
sämtlicher Funktionäre der Partei , Ge¬
werkschaftenund Arbeitersportvereine.

Der Vorstand.

MMO im Mm.
Zeute,IjWiU.

3 unWugte SMkUWMulM.
Fortsetzung des wegen Verletzung abge¬

brochenen Kampfes
Pohlfutz gegen Johnson , Kamerun
des jugdl. Siegfrieds
Döring , Hanseat gegen Wcinura , Mongole
Köhler gegen Reström , Estland,
deutscher Herkules
Keine Polizeistunde! Keine PolizeistundeI

..LMUMfsMMZ
L'rLLk- viele

Linlritt jntll Duns Lr« ! ! VMS

Kvssnrt-VvrUruarl

I^m 23. August ä. 9. verstarb unser Nitglieck^

»ei« Wi
besebäktigt gsvesen beim LtLätbsuamt.

Kein Luäenben rveräsa vir stets in Kkrsn
halten.

Vlv Ortsvervnltnng.

30. Lugllst starb unsere liebe Kollegin ^

ÜSIIÄM MMz
IVir veräsn ibr stets sin skrsnckes Ln- s

! lenken bsvabren.

Se»LailUestUeaters.

Mit
AM « »
Ni « !tl.

Jeder Band nur 0.30 V/.

300 Scherzfragen für
jung und alt

300 neue Scherzfragen
für jung und alt

Streichholzscherzs
Kochpillen für Arzt und

Patient
Schachscherze
225 Schüttelreims in

Ernst und Scherz
Zum Kopfzerbrechen
Harte Nüsse, ivv Rätsel

und Aufgaben
Was ist der Unter¬

schied?
Rösselsprünge
Worin gleichen sich . .

Lustige Scherze in
Frage und Antwort

Lustige Mystik
Was ist sonderbar?
Allerhand Rätsel und

Aufgaben
Rätselrat in der Westen¬

tasche
Schreib- und Sprech-

scherzs für heitere
Kreise

Pfänderscherze.

MWMW
MlSULN . .
W'haven, Marktstr. 46,

Telefon 3158.

Eintür. Eisschrankfür
35 zu verk., daselbst
Segel (wasserdicht) zu
lausen ges. Off. u. k
1944 an die Exp, d. Bl.

Wims!
Ca. 6000 Stück Weiße

Mehlfäcke, besonders
kräftiges u. feinfädiges
Spezialgewebe, bestes
amerikan. Rohmaterial
für nur

78  Vs. per Stück
Vorzüglichgeeignet für
Haushaltswäsche Bett¬
laken, Zuggaroinen usw.
Ein Versuch bringt
Nutzen und größte Er¬
sparnis. Bei Nichtge¬
fallen Zurücknahmega¬
rantiert . Versand per
Nachnahme direkt an
Private nicht unter 10
Stück. Bei 30 Stück
Porto » .Verpackung freb

„Lolstsn"
Textil-Versand, Lübeck,

Wahmstratze14.

isisrt um 7. Ssptsmdsr 1930  ibr

HIls Sportler uoci Gönrior silici
iusrrusmgslucksn . Osr^ussobug.

M «t?M
MlllMsWkllWW

der SPD.
Varel: Mittwoch, den 3. September, abends

8 Uhr, im „Schütting". Redner: Land-
tagsabgeordnete Weltmann,  Osna¬
brück.

Bockhorn: Freitag, den 5. September, abends
8 Uhr, im „Friesischen Hos". Redner:
ReichstagsabgeordneterHünlich.

Dangastermoor: Freitag, den 5. September,
abends 8 Uhr, bei Funke. Redner: Land¬
tagsabgeordneter Frerichs.

Büppel: Freitag, den 5. September, abends
8 Uhr, bei Padeken. Redner: Landtags¬
abgeordneterKaper,

Winkelsheide: Sonnabend, den 6. September,
abends 8 Uhr, bei Klees. Redner: Land¬
tagsabgeordneter Kaper.

Nosenberg: Sonntag , den 7. September, nach¬
mittags 4 Uhr, bei Klarmann. Redner:
LandtagsabgeordneterKaper.

Altjührden: Sonntag , den 7. September, abends
8 Uhr, im „Plaggenkrug". Redner:
LandtagsabgeordneterKaper.

Tagesordnung  in allen Versammlungen:
„Die Reichstagswahl vom 14. September
und die Sozialdemokratie".

Um zahlreichesErscheinenwird gebeten.

Sozialdemokratische
Partei. _

«kvlssl lrnrruelirii 81 s illv

IMlM -IMkll!
Ks »n » rtt » I»« I1s k- slUnMivUe , tUZUol »« ,
vNvUsntUoIio, 141UAIU« r>. inonnlllol»«

Xrrkliiirgen. —1111 .1.—
HIiLsellLlrellsir

kür Nonatsgskältsr bis KN. 1000 . . 50 Kk.
kür IVoobeniödns bis KN. 150 . . 50 kk.
kür 14-TLgeIökns bis KN. 300 . . 50 kk.

Vilbslmsbavso , Narktstr . 46, Vslskon 2158.



Stellengesuche
Alleinsteh. Frau sucht

Beschäftigung als Haus¬
hälterin. Ofs. unter K
1956 an die Exp, d. Bl.

W verknuset

Kafftt -Zückc
Ca. 20 000 Stück, aus

starkem Gerstenkorn-
Handtuchstoff unzer-
schnitten, ungenäht und
ungebraucht, weiß mit
rotem Rand,

ganz dttttg
Jeder Kaffee-Sack ent¬
hält 2 gute waschechte
Handtücher.

Preis verSlllkK8Pj.
Abgabe nicht unter 10
Säcken, bei 30 Säcken
franko. Versandp.Nach-
nahme ohne Zwischen¬
handeldirekt anPrivate.
Bei Nichtgefallen Geld
zurück.

„Holsten"
Textil -Verfand, Lübeck,

Wahmstratze14.

MMeitsW!
Verkaufe meine neu

überholte

6-Sitz., bfache Bereisung
8/24 ? 8. Preis 750 RM

A. Frehde, Jever
Dampsbäckerei

Gebr. Grammophon
mit Platten zu kaufen
gesucht. Off. u. k 1971
an die Exped. d. Bl.

-- -I
3r. Unterwohn, außerh.
d. Stadt geg. 4r. Nntcr-
wohn. in der Stadt zu
tauschen gef. Off. u. k
11986 a. d. Exp, d. Bl.

KerloreM
Verloren Montagabend
7 Uhr ein Benzinbeh.-
Verschl. EckeW'hav. u.
Werftstr. Kinder hoben
ihn auf. Abzugebenbei
Rudolph, Schlächter¬

meister, Marktstraße 29.
Eine filb. BroscheErb¬
stück) von einer Witwe
Verl. Bitte abzug. bei
Möller, Erenzftr. 65, I.

"Sch,

6^

^4

SH

v ^ 8 I- I -X U 8 O ^ 5!

Unsere Zigaretten
. . . 4 ptsnnig

oeSKisil . SWsnnig
6L8 - Lis » 1slila . . S ^ ksnnio
sind schlagende Beweise genossenschaftlicher
Leistungsfähigkeit. ^ Ihre hohe Qualität
überragt die meisten Konkurrenzerzeugnisse
der gleichen Preislagen. ^ Genossenschafter

rauchen nur

»e »8 ll v or

HmWimI»IIiirtn»m
nun » i» Alilslisdlsr.

«Sill « , 1Ae I
inserieren, dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste „Volksblatt"

WjZ,Wi8
L « MH

-Lrivksr sziunl n?
tssrun ^vsrlLSltrl!
Hl -n Liirpsr Urasvlil ilrii,
Lnsicsi ' uirlint!

AIIsrfsin8töl Kmtgll-ruellbr 16 pfr!. 2.80
MlfsinM 8g fingllö. . - lO 8tl! 3.20

Keus Lkdion!

8sug WN8 ksb8ön. . . . . I?fll. 0.24
IMem , fstlsr 8pövll. . . I?fl! I.IO
ögvllsnopovll. . . . . . . . I „ 0.90
Kun8l8p8l888LlmsIr, lioMml „ 0.60

ll8. 2 „ !.I8
Nin-8su8sllsgut. . . . . . l „ 0.!2

llo. . .101.00
lllsiio kMl>8I'»8N8L8

30 8tüek 1.— ULI. Vöpke mitbringen.

kÄtL ttMe,
Wi8l!8r!ioIllNL Ü88llekleiitl. kilmgemlr

um Uonueratag , Sem 4»8ept „ »düs . 8Dkr,
Im „ Werktspelsell » us"

Ls länkt der Crokkilm:

giellliiltei'
D s rn er: ilorvirt

vor Vilm äsr sorüalistiseliöll Lrbeiterbewvgung.

LNSPsRllS:
sW klissbslli  flmeli8 -Iiii8tlllW
Eintritt 20 Dk., kür Lrbsitsloss null Invaliden
gegen Vorzeigung einer Legitimation kreier
Rintritt . dsdsrmann herzlich eingeladsn. Vur
dugendliebe unter 18llakrsn sind niebt Lugelassen.

. . IM

OslSVNkIN 8ii8tli88öN-Vi!»IöIlI!8llSVKN.

WzLheLiirsh » Veir.
OesfentlicheSitzung des Bürgervorstehcr-

Kollcgiums
Freitag,  den 5. September 1930, 17 Uhr, im
großen Sitzungssaal des Rathauses. — Die
Tagesordnung liegt für die Einwohnerschaftzur
gefälligen Einsichtnahmein der Hauptregistratur
des Rathauses (Zimmer 3) aus.

Wilhelmshaven, den 2. September 1930.
E. A. Meinecke,  Bürgervorst .-Wortsührer.

ZMNWÄMkllU.
Im Wege der Zwangsvollstreckungsollen die

im Grundbuch von W'lhelmshaven Band 12
Blatt Nr 438. eingetragenen, nachstehend be¬
schriebenen Grundstücke am 16 . September
1d3l >, vorm 10 Ubr an der Kerichtsstclle
MarktstraßeNr. 15 Zimmer Nr 15 versteigert
werden

l . Gemarkung Wilhelmshaven. Flurbuch
Kartenblatt (Flur ) Nr. 18 Parzelle Nr 27 157:29
GrundsteuermutterrolleNr. 384 Gebäudcsteuer-
rolle Nr. 281 Wirlichastsart und Lage : Hof¬
raum mit Wohn- und Geschäftshaus. Stall und
Kegelbahn Königstraße 120. Größe 9 a 79 qm.
Grundsteuerreinertraa—.Gebäudesteuernutzungs-
wert 3485 Mk.

2 Gemarkung Wilhelmshaven. Flurbuch:
Kartenblatt <Flur) Nr. 18. Parzelle Nr. 561128.
GrundsteuermutterrolleNr. 384. Gebäudesteuer-
rolle>—. Wirtschastsart und Lage: Hosraum
daselbst. Größe 81 qm

Der Versteigerungsvermerk ist am 7. Mai
1930 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Gastwirt
Hermann Steinmeher in Wilhelmshaven ein¬
getragen.

Wilhelmshaven, den 14. Juli 1930.
Das Amtsgericht

ve «l8Mer
klelallarveUervervairil
Mivelm8kaven » llslrlnLen

k"reitsA , den 8. Lepisinber , abends 7.30 Ilbr,

IMjMrwr
Versammlamt

im LVerktspsisebaus.

I âxssordnunx:
1. Lassenberiebt vom II. (Zuartsl 1938
2. Bsriobt vom VerbandstaZ
3. Vsrsokisdsnes

Mitgliedsbuch legitimiert . Vollrülrliges Lr-
scheinen wird erwartet.

Die Ortsvervvaltung.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede '8860

ULLi»
zu wirtlich  wlidsn
Preisen

VIu ».
Uhrmacher.

Wilhelmshav. Str . 10.

In 3 Tagen
ftllclttraucaer!
Auskunft kostenlos!

8tLl8HL8 - 0MvV,
Halle a. S ., 66 LI.

llnkLM. Bau- «ui>
WMeken - GMr.
Auch Ablösung alter
Hypotheken. Mit kaum
2 °/oiger Verzinsung.
H. Strieben, Bremer
Str .2I (Eing.Grenzstr.)

entlaufen Bitte abzug.
Wilhelmshav. Str . 35.

Anhang : Bereitung
verschiedener Getränke
und Erfrischungen.In¬
halt : Beeren. Obst u.
Gartensrüchte, Gemüse
zu konservieren, sowie
das Aufbewahren und
Trocknen derselb. Statt
Mk 0.75 nur Mk. 0.35.

Buchhandlung
ZN! SllgLCs..

Wilhelmshaven, Markt¬
straße 46. Telefon 2l58.

Gefichtsausschlag
Lickei, Mitesser , Blllten oerschwürben sehr schnell, wenn
nan abends den Schaum von „ gucker's V-MeLizinal»
Zeise" , s Stck. S0 Psa . <15°,»ig). Mk. 1.- (LS°/oig) und
Nk. 1.5Ü(SS°/oig, stärksteForm ), eintrocknen läßt . Schaum
erst morgens abwaschen und mit „ guckooh <Creme"
a SS. S0. 75 und 100Pfg .> nachstreichen. Großartige
Wirkung , von Tausenden bestätigt . In allen Apo-
-heksn, Drogerien und Parfümerien erhältlich.

Hatte meine ab ksnts nen erökknete

(v »ro -8s»
uml Meie

clsm werten Lamilien-Lublikum bestens
empkokten.

Oute 8peis «il u . OetrSuLe
WILM . L43M8 , Al» rLt8tr » 0v 57

der MgZüeWWm.
Knezsteilnellmeru. KnegerhiuterbüeSenen

Am Mittwoch, den 3. September, 20 Uhr:

Mitglieder-Versammlung
im „Werstspeisehaus".

Tagesordnung : U. a. Vortrag „Was bringt die
Notverordnung des Reichspräsidenten vom 26.
Juli 1936 Neues in der Krankenversicherung?"

Erscheinendaher im eigenen Interesse.
Der Vorstand.

«aff « » « ach vnugevr
Durch überaus günstige Ernkaussmöglichkeiten
und Lieferung direkt an Private kosten
unsere Standardmischungen ab heute

nur noch
ReineKonsummischuug. . Mk. LOS per Psd.
Hotel-Mischung. . . . . . . „ 2 .47 „ „
Arabischer Perl -Mocca . . „ 2.76 „ „
„Die beste Sorte" . „ 3.14 „ „
Lieferung schon ab 3V, Pfund in Handtuchbeutel.
Bei 9Vs Pfund und mehr Porto und  Ver¬
packungfrei.  Versand nur gegen Nachnahme
oder Vorauskaffe. Bestellungengegen Ziel oder An¬
fragen von Vertretern werdennicht beantwortet.

Hanseatischer Kaffeeversand Hamburg 30

Namlni »s Ibisist liriisn §
_ <iui -« k « ns

KIIISS« Ollll -ttitcUeo (LakksssÄclle) neu!
vom Ltiick, ullgklläkt, ksblorkrsi, äauerkakt
uaü wasobeobt

6f8!88 VON nul 36 !>!. psü 81üek.
Versallä an krivate , Lebörüsa u. Illäostrie,
voll 20 8tüvh an gsgsll dlackimbills. L.d 50 !
8tüvlr porto- unä verpaehullgskrsi. Cs.rs.ll-
tis : ktloLuuIuus . (s 158)

lisstSkÄt . kstöseversskiä listinbuig 30 . j

SiSütiassnisueLIiotioialaSSÄEndukZs.O.
Vfurkrarhsa kosisnlss.

ab Wilhelmshavener Bahnhos.
3. Sept ., 4. Sept ., 6. Sept .: Urwald , Fahrpreis
2.- RM. - Abfahrt 14 Uhr, Rückkehr 20 Uhr.
4. Sept .: Bad Zwischenahn » Fahrpreis 3.50 RM.

Abfahrt 13 Uhr, Rückkehr 22 Uhr.
5. Sept .: Kolonie Heimatzauber , Schweinebrück,
Fahrpreis 2.- RM. - Abfahrt 14 Uhr, Rückkehr
20 Uhr. — Anmeldung Fr. Alberts, Telefon 1436.
Römer, Gökerstraße92, Wilhelmshavener Str . 31.

IrMrörWMen Wern Jaul ZugL La.

2 «» 1ralvsr6 »url «Ior ^ rbellsIuvaUck «»
iinil IV Itwr n veutsirdlailck»

OrtsKruppe ^Villrslmsliuv .-Itttslrliigvu
Ullscrll Llitgtieäsrll clis traurige Llsek-

riobt, äsö der Lollsgo

im 88. Lsdsllsisbr gestorben ist.
vis Lssrdigullg lindst sm Donnerstag,

dem 4. September, osebmittsgs 2 /̂z vbr,
von der VsicbenksUe in Lldenburgaus statt,

vw raklreieks vstsiligllng bittet
v «r Vorstsnü.

Lsll «UvIlmivlI .-11i»t«rlttttaMuL8vvrs1n
in 81«r6eiiill «il cksr 11-irInew erkt.

lVavUruk.
L.m 31. Lug. 1930 starb unser treuer Lollegs

Uml HettneD
Im käst vollendeten 88. vebensiabrs.

Lein Lndenüen wird von uns stets in
vbren gsbattsn.

Die Beerdigung ündst am Donnerstag,
dem 4. Leptember, navbmittags 2.30 Dkr,
von der Deicbsndalle in LIdsnbnrgaus statt.

Her Vorstand !.

Llagsn-, Bllltreillig.-
IffRT» u. Ldkübrmittsisind:

Vvrlewver 8 « rüMer
und

Uvrlewoer 8 VMev
/u babsn in allen Lpotkelrsn.

oankrsgung.
k"ür die innige Vntcilnasiinc beim

Ilillscbsidsn unserer lieben Lnt-
seblaksnen saxen wir allen unseren
bsr/ .Iicbsten Danst.

l antilis Lirüvvi» Lirvlrer.
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